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Die Erde in nicht allzu ferner Zukunft. Die Menschheit 

hat das Weltall besiedelt, einige neue Feinde und viele 

neue Freunde hinzugewonnen. 

Einer der besten und treusten Verbündeten der Erde 

sind die Nogk – ein Volk, das es so eigentlich gar nicht 

geben   dürfte.   Frederic   Huxley   ist   der   Vertreter   der 

Menschheit   bei   den   Nogk.   Mit   dem   mächtigen   For-

schungsraumer Charr versucht er das Geheimnis ihres 

Ursprungs zu lüften. 

Er stößt auf seltsame Hybridvölker und eine geheim-

nisvolle Spezies, die in regelmäßigen Abständen Ange-

hörige dieser Völker entführt. Ihr mächtigstes Werkzeug 

dabei ist der Gigant im All. 

Achim Mehnert schrieb nach dem Exposé von Hajo F. 

Breuer  eine   faszinierende   Zukunftsvision   im   Stil   des 

»Golden Age«. 

Prolog

 Wir schreiben den Januar des Jahres 2060. Die Menschheit hat den Sprung  

 ins All gewagt und erfolgreich bestanden. Zwar konnten mit dem ersten  

 von Menschen entwickelten Überlichtantrieb, der auf  dem  sogenannten 

 »Time«-Effekt basierte, jeweils nur Sprünge von maximal 1,7 Lichtjahren  

 absolviert werden, doch schon bald stellten die Menschen fest, daß es zwi-

 schen den Sternen nur so von Leben wimmelte. 

 Die von Terra ausgesandten Forschungsschiffe, die FO-Raumer, stießen 

 auf viele Feinde, noch mehr Gefahren – und einige wenige Völker, die sich 

 als gute Freunde der Menschheit erweisen sollten. Zu den vielleicht besten 

 Freunden der Menschen im All wurden die Nogk, seltsame Zwitterwesen, 

 eine Art Kreuzung aus Reptilien und Insekten. 

 Besonders intensive Beziehungen zu diesem Volk baute die Besatzung 

 des Forschungsraumers FO I unter dem Kommando von Colonel Frederic 

 Huxley auf. Mehrfach gelang es ihm, die Nogk in brenzligen Situationen 

 wirksam zu unterstützen. Das fremde Volk und besonders sein Herrscher  

 Charaua zeigten sich außerordentlich dankbar: Huxley wurde als einziger 

 Nicht-Nogk Mitglied im regierenden Rat der 500. Außerdem schenkten 

 ihm die Außerirdischen mit dem 500 Meter großen, eiförmigen Raumschiff 

 CHARR ein Machtpotential, wie es ein Mensch noch nicht besessen hatte. 

 Huxley und seine Mannschaft haben das von den Nogk in sie gesetzte 

 Vertrauen nicht enttäuscht: Es gelang ihnen, die Spur des uralten, ge-

 sichtslosen Feindes dieses Volkes aufzunehmen, der immer wieder die Son-

 nen von Systemen zerstört hatte, in denen die Nogk siedelten. 

 Die  Suche nach  den  Erbauern der  Sonnensonden,   die  Sterne  in  eine  

 Nova verwandeln konnten, führte die Besatzung der CHARR in die Große 

 Magellansche Wolke, eine kleine Galaxis in unmittelbarer Nachbarschaft  

 der Milchstraße. Man fand heraus, daß diese Sterneninsel dereinst von 

 Nogk beherrscht worden war – aber von Nogk, an die Charaua und sein  

 Volk keine Erinnerungen besaßen. 

 Die Nogk in der Großen Magellanschen Wolke waren degeneriert. Doch  

 nicht durch Zufall oder natürliche Entwicklung, sondern in Folge eines 

 perfiden   Plans.   Das   absolut   regierende   Herrscherhaus   hatte   um   seine  

 Macht gefürchtet und mit einer innovativen Technik dafür gesorgt, daß  

 alle Nachfolgegenerationen der Nogk nur noch aus Wesen ohne Wider-

 spruchsgeist bestanden. 

 Ursprünglich war die Technik der Eiauswahl entwickelt worden, um den 

 Fortschritt   der   Nogk   zu   beschleunigen.   Als   ihr   Erfinder   dahinterkam, 

 wozu der Kaiser sie tatsächlich benutzte, brachte er eine Reihe der neuen, 

 besseren Nogk in der Milchstraße in Sicherheit und legte so den Grund-

 stein für Charauas Volk. Doch die Tat blieb nicht unentdeckt, und so ließ 

 der damalige Kaiser der Nogk die Sonnensonden entwickeln, um all jene zu 

 vernichten, von denen eine Bedrohung seiner Macht ausgehen konnte. 

 Zweitausend Jahre lang konnten er und seine Nachfolger so ihre Herr-

 schaft sichern. Doch als Colonel Huxley und die Mannschaft der CHARR 

 sie im Frühsommer 2059 entdeckten, war die Degeneration schon zu weit  

 fortgeschritten. Die tatkräftigen Nogk aus der Milchstraße fegten das deka-

 dente Herrscherhaus hinweg und befreiten die degenerierten Überreste ih-

 res Volkes. 

 Charaua hat geschworen, sein Volk zu alter Größe zurückzuführen. Die 

 Nogk aus der Milchstraße kehren nun heim in die Große Magellansche  

 Wolke, um all das wieder aufzubauen, was unter den dekadenten Kaisern 

 zerstört wurde. Doch eine Aufgabe muß noch erledigt werden: In den Ko-

 ronen von mehr als 500 Sonnen kreisen noch die verhängnisvollen Sonden, 

 die den Himmelskörper jederzeit zur Explosion bringen könnten …

 Die CHARR macht sich an die gewaltige Aufgabe, die Sonden zu beseiti-

 gen. Doch bald schon stellt sich heraus, daß nicht alle auf der Liste ver-

 zeichneten Sonnen tatsächlich von den todbringenden Sonden umkreist 

 werden. Und auf den Welten dieser nicht bedrohten Sonnen leben seltsame 

 Hybridvölker, die alle 143 Jahre von einer unbekannten Spezies aus dem  

 All heimgesucht werden, die einige von ihnen entführt – auf ein giganti-

 sches Plattformschiff von 15 Kilometern Durchmesser. 

 Als Lern Foraker und neun Soldaten auf dieser Plattform landen, wird  

 ihr Beiboot abgeschossen, und der junge Pablo Pesado stirbt. Doch das ist  

 erst der Anfang eines langen Leidensweges …

1. 

Über ihnen blieben die an manchen Stellen noch immer glühenden 

Trümmer der gesprengten Panzerkuppel zurück, aber keine Anzei-

chen von Lebewesen. Offenbar hatte es sich um ein automatisches 

Abwehrfort gehandelt, das bei der Annäherung des Beibootes an 

das Landefeld aktiv geworden war. 

Tausend Gedanken gingen Lern Foraker gleichzeitig durch den 

Kopf, während er in dem finsteren Gang abwärtskletterte, der senk-

recht in die Tiefe führte. Besonders die Erinnerung an einen Mann 

seines Außenteams, den er an der Oberfläche des Centauriers verlo-

ren hatte, drängte sich mit brutaler Macht in seine Gedanken. 

Pablo Pesado! 

Der junge Mexikaner hatte den Namen für die geheimnisvolle Sta-

tion geprägt, die wie ein riesiges Damoklesschwert im Raum hing 

und das Beiboot der CHARR abgeschossen hatte, mit dem sie sich 

ihr angenähert hatten. 

Nun war der Fähnrich tot, und Foraker ertappte sich dabei, wie er 

dessen Freund Willie Nelson einen unauffälligen Blick zuwarf. Es 

brachte nichts, zumal der muskulöse Gruppenführer keine Schuld 

an dem Drama trug. 

Pesado hatte auf eigene Faust und gegen seinen ausdrücklichen 

Befehl gehandelt. 

Mit eiserner Disziplin riß sich der Mann, der als taktischer Offizier 

an Bord von Colonel Huxleys Ellipsoidraumer seinen Dienst versah, 

zusammen. Er hatte die Verantwortung für weitere acht Männer – 

und die lebten. 

Noch, doch niemand aus der Gruppe hatte eine Vorstellung da-

von, welche Überraschungen die riesige Plattform für sie bereithielt, 

in die einzudringen sie sich anschickten. Sie hatte eine Dicke von 

eineinhalb Kilometern und verfügte über den schier unglaublichen 

Durchmesser von fünfzehn Kilometern. 

Und sie war erst kürzlich mehr oder weniger aus dem Nichts auf-

getaucht. 

Zehn Kampfroboter bildeten die Spitze von Forakers Gruppe, die 

übrigen hielten sich hinter den Menschen. Es war eine reine Vor-

sichtsmaßnahme, denn wenn man von dem Feuergefecht an der Au-

ßenhülle absah, hatte es keine Feindberührung gegeben. Trotzdem 

hatten   die   Maschinen   vorsichtshalber   ihre   Schutzschirme   einge-

schaltet, denn auch der erste Angriff war überraschend und ohne 

Vorwarnung gekommen. 

»Hören Sie das auch, Sir?« fragte ein junger Bursche, der noch 

nicht lange an Bord der CHARR Dienst tat. »Klingt irgendwie un-

heimlich.«

 Gespenstisch, hätte Pablo Pesado gesagt, dachte Lern Foraker un-

willkürlich.   Der   Lichtkegel   seines   Helmscheinwerfers   folgte   dem 

jungen Mann, der eine spezielle Sicherheitsausbildung absolvierte, 

die kurz vor ihrem erfolgreichen Abschluß stand. Sein Name war 

Liam Horsen, und Foraker hatte ihn mitgenommen, damit er prakti-

sche Erfahrungen sammeln konnte. Überhaupt handelte es sich bei 

einigen  Angehörigen   seiner  Gruppe  um  relative   Frischlinge,  was 

aber nicht bedeutete, daß sie über eine für einen solchen Einsatz un-

zureichende Ausbildung verfügten. Allein die praktischen Erfahrun-

gen fehlten zuweilen, und die sollten die Männer an seiner Seite er-

halten. 

»Das klingt nach schweren Maschinen«, antwortete er. Das sonore 

Summen war nur sehr schwach zu vernehmen, drang  durch  die 

Fußsohlen der Kampfanzüge; also steckten sie vermutlich tief in den 

stählernen Eingeweiden der Plattform. 

»Ob sie eine Gefahr für uns darstellen? Vielleicht bekommen wir 

Besuch von weiteren Automatikeinrichtungen.«

Foraker   entging   die   unterschwellige   Angst   in   Horsens   Stimme 

nicht. Eine harsche Zurechtweisung lag ihm auf der Zunge, aber er 

schluckte sie hinunter. Im Nachhinein bedauerte er, Pesado mit har-

ten Handschuhen angefaßt zu haben, auch wenn es nur zu seinem 

Besten hatte sein sollen. Er hatte viel von dem Mexikaner gehalten, 

auch wenn ihm noch der letzte Schliff fehlte. 

»Was wir da hören, sind keine mobilen Einrichtungen. Haben Sie 

noch nie das Flüstern von Energiemeilern vernommen?«

»Die Anlagen der CHARR klingen anders, Sir.«

»Die der FO-Raumer ebenfalls, mit Verlaub«, schlug sich Willie 

Nelson auf die Seite des Jungen. Trotz seines fortgeschrittenen Al-

ters bekleidete der alte Haudegen noch immer den Rang eines einfa-

chen   Raumsoldaten,   weil   ihm   an   einer   weitergehenden   Karriere 

nicht viel lag. Er war zufrieden mit dem, was er war, und anderen 

erging es ebenso. Huxley persönlich hatte seine Beziehungen spielen 

lassen, um ihn an Bord der CHARR zu holen. 

»Die   Forschungsschiffe   kennen   Sie   wahrscheinlich   allesamt   in- 

und auswendig.«

»Nicht alle, aber ich bin bereits an Bord von einigen gewesen. Ich 

kenne   den   Gesang   ihrer   Maschinen   so   gut   wie   meinen   eigenen 

Herzschlag.«

Trotz der ungewissen Lage, in der sie sich befanden, mußte Fora-

ker hinter der Helmscheibe seines Anzugs lächeln. Er würde den 

Teufel tun und sich auf ein Wortgeplänkel mit dem vierschrötigen 

Raumfahrer einlassen. 

»Ich   werde   dran   denken,   wenn   die   FO   I   mal   einen   Bypass 

braucht«,   versicherte   er   und   widmete   sich   der   Umgebung,   auch 

wenn es nicht viel zu sehen gab. Der Schacht besaß einen annähernd 

kreisrunden Querschnitt und wurde von metallischen Wänden be-

grenzt, in denen tiefe Furchen zu erkennen waren. Sie waren matt 

und   so   dunkel,   daß   sie   einen   Teil   des   Lichts   schluckten.   Dafür 

schimmerten an manchen Stellen ölige Rückstände in den Kegeln 

der Scheinwerfer. 

Der Gruppenführer konnte Horsens Unbehagen verstehen. Nicht 

einmal er selbst vermochte sich ganz davon freizusprechen, denn 

aus diesem elenden Loch hatte sich die Panzerkuppel in die Höhe 

geschoben,   die   unerwartet   das   Feuer   eröffnet   hatte.   Als   Foraker 

einen Blick nach oben warf, war da nur noch ein kleiner runder Aus-

schnitt, in dem die Sterne der Großen Magellanschen Wolke mehr 

zu erahnen denn zu erkennen waren. Sie verschwanden hinter der 

wie  Schatten  in  die  Tiefe  steigenden  Nachhut  der  kegelförmigen 

Kampfroboter. 

Hier irgendwo mußte es eine Verbindung geben, die zu dem Kon-

trollturm führte. Sich ihm an der Oberfläche zu nähern, konnte mög-

licherweise   lebensgefährlich   sein,   wenn   sich   dort   eine   Besatzung 

aufhielt. Um so überraschter würde die aus der Wäsche schauen, 

wenn Forakers Männer plötzlich aus einer anderen Richtung kamen, 

mit der nicht zu rechnen war. 

Er widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem Abgrund, der vor 

ihnen lag. Sowohl die Roboter als auch die Männer hangelten sich, 

halb kletternd und halb in der Schwerelosigkeit schwebend, an me-

tallenen Sprossen hinunter und hatten dabei einen hervorragenden 

Überblick. Andererseits konnten sie in der metallischen Wand recht 

mühelos abgeschossen werden. Zum Glück hatte der Schacht einen 

Durchmesser von annähernd zwanzig Metern, und die Notsprossen 

waren ringsum angebracht, so daß sie sich nicht gegenseitig behin-

derten. Sekunde um Sekunde stieg Foraker tiefer hinab, bis er den 

Eindruck hatte, daß das ausgesandte Licht auf ein Hindernis traf. 

»In  fünfzig Metern  Entfernung  versperrt  eine  Trennschicht den 

Weg«, bestätigte A-50. Es war diejenige Maschine der Vorhut, die 

die Spitze bildete. 

»Eine massive Wand?«

»Negativ. Ein verschlossenes Schott ist darin eingelassen. Ich errei-

che es eben.«

Sekundenlang herrschte Stille in Forakers Empfänger. Mit einem 

Blick auf sein Instrumentenarmband stellte er fest, daß sie einen Hö-

henunterschied von einhundertfünfzig Metern überwunden hatten. 

Auch wenn die bei den Abmessungen der Plattform höchstens einen 

Katzensprung bedeuteten, fühlte er sich tief in das Innere eines stäh-

lernen Gebirges versetzt. 

Noch konnten sie zurück, aber hinter ihnen konnte auch jederzeit 

eine Falle zuschnappen, die ihnen den Rückzug verwehrte. Doch Fo-

raker dachte nicht daran umzukehren. Der Colonel war auf Informa-

tionen angewiesen, besonders nach dem Bericht der Flughunde von 

Agua. 

Nach dem Bericht über das undefinierbare, gigantische Etwas, das 

alle 143 Jahre auftauchte und Angst und Schrecken verbreitete. 

Welches wiederum nichts anderes war als diese Plattform. 

Metallisches Rumoren drang aus seinem Empfänger, dann melde-

te sich A-50 wieder. »Das Schott ist intakt und läßt sich nicht von 

hier aus öffnen. Es besitzt keine elektronische Verriegelung, die ich 

ausschalten   kann,   und   eine   manuelle   Zugriffsmöglichkeit   besteht 

anscheinend nur von der anderen Seite.«

Foraker brannte die Zeit unter den Nägeln. Wenn es sich bei der 

Plattform nicht um eine vollautomatische Einrichtung handelte, und 

das glaubte er bei deren Abmessungen nicht, würde die Besatzung 

früher oder später auf das unautorisierte Eindringen Fremder rea-

gieren. Zudem bestand die Gefahr, daß das riesige Gebilde Fahrt 

aufnahm und kurzerhand per Transition verschwand, um erst in 143 

Jahren zurückzukehren, und so lange wollte Lemmy, wie ihn seine 

Freunde nannten, nicht auf ein Wiedersehen mit der CHARR war-

ten. 

Daher brauchte er nicht lange, um einen Entschluß zu fassen. 

»Aufsprengen!« instruierte er den Roboter. »Alle Mann Köpfe ein-

ziehen und auf die Detonation vorbereiten.«

Er   zögerte   einen   Moment,   dann   zog   er   seinen   Kombistrahler. 

Schließlich hatte er keine Ahnung, was ihn und seine Männer jen-

seits des Schotts erwartete. 

*

Eine Wolke winziger Eiskristalle trübte das Vakuum und schuf im 

Scheinwerferlicht verwirrende Reflexe. Lern Foraker nahm eine ra-

sende Bewegung wahr und brachte seine Waffe in Anschlag. Als 

sein Kopf herumfuhr, erkannte er einen Schatten, der sich, immer 

wieder gegen die Röhrenwandung stoßend, rasch entfernte. 

»Es besteht keine Gefahr«, vernahm er die metallisch klingende 

Stimme eines Roboters. »Der Bereich vor uns liegt verlassen.«

Erleichtert atmete Foraker auf. Was er unwillkürlich für einen An-

griff gehalten hatte, war nur ein harmloser Gegenstand, den die ex-

plosionsartig austretende künstliche Atmosphäre mit sich gerissen 

hatte. 

»Läßt sich das Luftgemisch analysieren?«

Auch wenn es sich bei den Robotern um Kampfeinheiten handelte, 

waren sie in der Lage, mit ihren bordeigenen Instrumenten eine Rei-

he grundlegender Untersuchungen vorzunehmen. 

Einige   Sekunden   vergingen,   bis   die   Antwort   kam.   »Sauerstoff-

Stickstoffgemisch, ähnlich der Zusammensetzung auf der Erde.«

»Für Menschen atembar?« fragte einer der Soldaten verblüfft. 

»Positiv,   allerdings   ist   die   Atmosphäre   bei   der   Zerstörung   des 

Schotts entwichen.«

Foraker überhörte die überflüssige Warnung des Kegelroboters. 

»Vorrücken!« ordnete er an und setzte sich an die Spitze seiner Män-

ner. 

Im Raum hinter dem Schott herrschte künstliche Schwerkraft. Die 

Roboter aktivierten ihre Prallfelder. 

Vor der Gruppe lag ein leerer Raum, von dem eine Reihe von Gän-

gen abzweigten, die sich in der Dunkelheit verloren. Sie waren nicht 

durch Schotts gesichert, daher war zunächst keine weitere Gewalt-

anwendung nötig. 

»Urgemütlich hier«, bemerkte Willie Nelson und stieß an die Seite 

des Anführers. Es war bekannt, daß er bei Einsätzen stets an vor-

derster Front stand. »Hier scheint seit einer Ewigkeit niemand mehr 

gewesen zu sein.«

Tatsächlich gab es keine Hinweise auf eine organische Besatzung. 

Die Wände waren kahl und leer, nicht einmal periphere Maschinen 

waren zu sehen. Allerdings hatte das im Außenbereich einer Anlage 

dieser Größenordnung nicht viel zu sagen. 

»Wenn wir von menschlichen Parametern ausgehen, wird es inter-

essanter, je weiter ins Innere wir vordringen.«

Als hätte er auf dieses Stichwort gewartet, meldete sich einer der 

Roboter über Helmfunk. »Welchen Korridor benutzen wir?«

Foraker orientierte sich kurz und wandte sich dann nach links. In 

dieser Richtung lag der oberirdische Kontrollturm, den er gern einer 

näheren Untersuchung unterzogen hätte. Sich auf gut Glück in den 

Bauch der Gigantstation vorzuarbeiten, erschien ihm sinnlos. Eine 

kleine Gruppe wie die seine konnte jahrelang hier drin unterwegs 

sein, ohne sich ein vollständiges Bild zu erschließen. 

Er gab der Robotervorhut einen entsprechenden Befehl, und sie 

drang in den Korridor vor. Auch dort gab es keinerlei Einrichtung. 

»Nicht der geringste Hinweis auf die Erbauer.« Das war Leutnant 

Pjotr Semprows Stimme. »Ich wüßte zu gern, mit wem wir es zu tun 

haben.«

 Mit   den  Verdorbenen,  die   alle   143   Jahre   nach   Agua   zurückkehren, dachte Lern Foraker. Wer auch immer sich hinter dieser Umschrei-bung der Flughunde verbergen mochte. 

Der Gang war wesentlich schmaler als der Schacht unterhalb der 

Panzerkuppel, deshalb bewegten sich Menschen und Roboter jetzt 

hintereinander. Obwohl sie ständig sicherten, verloren sie nicht viel 

Zeit, weil sie auf nichts stießen, was eine Untersuchung gelohnt hät-

te. 

Aufgrund der Eintönigkeit der Umgebung ließen sich Entfernun-

gen nur schwer abschätzen, und immer wieder warf der taktische 

Offizier kurze Blicke auf die Anzeigen seines Armbands. Zu seiner 

Überraschung kamen sie langsamer voran, als er gedacht hatte. Er 

hatte das Gefühl, daß die Zeit in dem tristen Gang stillstand. 

»Ungewöhnliche Daten in unserer Nähe?« fragte er. 

»Negativ«, antwortete die metallische Stimme. Sämtliche Meßsys-

teme der Kegelroboter arbeiteten auf Hochtouren. »Lediglich im In-

neren der Station werden gewaltige Energiemengen angemessen.«

»Sofortige Meldung, sobald eine Änderung eintritt!«

»Die wartet vor uns«, warf Nelson ein. »Endlich gibt es mal ein 

wenig Abwechslung.«

Vor ihnen weitete sich der Korridor und entließ die Männer in 

einen unregelmäßig geformten Raum. Er war nicht ganz so schwarz 

wie die bisherige Umgebung, lag aber ebenso verlassen da. Sofort 

schwärmten die Roboter aus und sicherten die strategischen Punkte, 

denn auch hier gab es eine Menge Zugänge. 

»Du liebe Güte, was ist das denn?« entfuhr es Liam Horsen ver-

blüfft. 

Gelbe   Lichtstreifen,   allesamt   nicht   länger   als   zehn   Zentimeter, 

durcheilten Wände und Decke des Raums. Es waren Zehntausende, 

die in ständiger Bewegung waren und zuweilen die Richtung wech-

selten. Immer wieder erloschen welche, wofür sie an anderer Stelle 

neu entstanden. Dabei waren sie von minimaler Leuchtkraft, die so 

gering war, daß sie bei normalem Tageslicht gar nicht aufgefallen 

wären. 

»Eine Computeranlage?«

Foraker verzog ratlos das Gesicht, was hinter der Helmscheibe nie-

mand sehen konnte. »Falls es so ist, handelt es sich um eine, die uns 

völlig unbekannt ist. A-50, kannst du eine Auswertung erstellen?«

»Die Energie läßt sich nur auf einem verschwindend geringen Ni-

veau feststellen«, meldete die Maschine prompt. »Eine Aussage über 

den Zweck dieser Einrichtung kann nicht gemacht werden.«

Nelson hatte eine Idee. »Kannst du erkennen, ob sie auf diesen Be-

reich begrenzt ist?«

»Offenbar ist sie mit zahlreichen ähnlichen Einrichtungen in der 

gesamten Station verbunden.«

»Also, wenn mich jemand fragt – hier drin kommt mir ganz und 

gar nichts geheuer vor«, warf Pjotr Semprow ein. »Es ist fremdarti-

ger als alles, was ich bisher gesehen habe.«

Da mußte Lern Foraker dem Leutnant zustimmen. Klobige Blöcke 

erhoben sich in die Höhe, deren Bauweise auch ihm völlig fremd 

war. Zweifellos handelte es sich bei ihnen um Maschinen, doch we-

der ließ sich ihr Sinn erkennen, noch gab es Hinweise darauf, wie sie 

bedient werden konnten. Entweder war an ihren beinahe unförmi-

gen Verschalungen keine Bedienung möglich, oder …

Nelson   hatte   den   gleichen   Gedanken.   »Vielleicht   haben   wir   es 

doch mit reiner Automatik zu tun.«

»Eine vollautomatische Station dieser Größe? Ohne lebendige We-

sen, die sie steuern?« Foraker konnte keinen Grund nennen, aber er 

bezweifelte diese Möglichkeit. 

»Immerhin wäre das eine Erklärung für das kompromißlose Vor-

gehen des Eiraumers, der aus diesem Giganten gekommen ist.«

Dann sollte auch der Ellipsenraumer der  Verdorbenen von Maschi-

nen gesteuert werden? Foraker glaubte nicht daran. Er drückte sich 

an eine der Maschinenwände heran, die sich wie eine Felswand über 

ihm erhob. Augenblicklich überkam ihn ein mulmiges Gefühl, als 

würde sie sich auf ihn stürzen, um ihn unter sich zu begraben. 

Unwillkürlich kamen ihm die Milliarden Tonnen Stahl zu Bewußt-

sein, aus denen die gigantische Plattform bestand. Wie ein physi-

sches Gewicht legten sie sich auf seine Brust, wie ein psychischer 

Druck auf seinen Verstand. 

Die Umgebung hatte etwas Erdrückendes an sich. 

»Verdammt   unheimlich   hier.«   Vernahm   er   die   Worte   wirklich, 

oder bildete er sie sich nur ein? »Wie in einem eisernen Sarg.«

Foraker hatte den gleichen Eindruck. Er horchte in sich hinein, um 

festzustellen, ob eine unsichtbare Kraft auf ihn einwirkte, aber das 

war Unsinn. Es gab nur einen Grund für das Gefühl, das ihn be-

schlich. Eine klaustrophobische Atmosphäre, wie er sie nie zuvor 

kennengelernt   hatte,   aber   sie   wurde   nicht   willentlich   geschaffen, 

sondern beruhte auf den herrschenden Begebenheiten. 

Nach einer kurzen Untersuchung des Raums machte die Gruppe 

sich wieder auf den Weg, ohne daß  die unwirkliche  Umgebung, 

durch   die   sie   sich   bewegte,   einladender   wurde.   Foraker   entging 

nicht, daß Horsen sich gelegentlich nach einem unsichtbaren Verfol-

ger umschaute. Doch da war niemand, lediglich ihre Gefühle spiel-

ten den Männern einen Streich nach dem anderen. 

Mehrmals passierten sie weitere Schotts, die sich nur durch Spren-

gung öffnen ließen. Dabei bestätigte sich auch die anfängliche Er-

kenntnis, daß die dahinterliegenden Bereiche mit einem für Men-

schen atembaren Luftgemisch geflutet waren. Doch solange sie kei-

ne Passage fanden, die sie ohne Gewalt überwinden konnten, nützte 

ihnen das herzlich wenig. 

Willie Nelson hielt sich an Forakers Seite. »So fremdartig diese 

Technologie auch ist, wir können uns immerhin an ihr orientieren. 

Wir haben sie schließlich in Aktion erlebt, und da erschien sie mir 

gar nicht so fremd wie in leblosem Zustand.«

Foraker dachte an den Ellipsenraumer. Schon beim ersten Anblick 

hatte er auf Nogk hingedeutet. 

Aber die reptilienähnlichen Wesen mit den großen Libellenköpfen, 

mit denen die Menschheit und besonders Colonel Huxley seit lan-

gem befreundet waren, mit  den Verdorbenen in Verbindung zu brin-

gen, wäre Foraker nicht eingefallen. 

Oder gab es etwas, das man nicht wußte über die Nogk? Trotz des 

ständigen Kontakts über viele Jahre waren diese Wesen noch immer 

von Geheimnissen umwittert. Einem davon jagte die CHARR in der 

Großen Magellanschen Wolke hinterher. 

»Die Technologie an Bord unterscheidet sich stark von der der 

Nogk«, sagte er laut, wie um sich selbst seine Zweifel zu nehmen. 

»Sie ist nicht so weit entwickelt, das steht jedenfalls fest. Auf den 

ersten Blick wirkt sie primitiver, aber trotzdem muß sie den gleichen 

Prinzipien und Naturgesetzen folgen.« Dem erfahrenen Raumsolda-

ten war nicht wohl bei dem Gedanken, daß ein Unbekannter ein 

Raumgefährt dieser Größe gebaut haben könnte. »Wenn das Ding 

hier von   den  Nogk  stammte,  wüßten  wir zumindest,  woran   wir 

sind. Der Aufwand, der dazu nötig war, deutet nicht auf kleine Fi-

sche hin, und wenn die wirklich so verdorben sind, wie die Aguaner 

behaupten, möchte ich am liebsten nicht in unserer Haut stecken.«

»Ausgerechnet Sie, Willie? Sie würden doch nicht mal tauschen, 

wenn   Sie   jetzt   an   einem   sonnenverwöhnten   Palmenstrand   liegen 

könnten.« Foraker grinste und machte eine Handbewegung, die die 

gesamte Gruppe einschloß. »Also machen Sie die anderen nicht ver-

rückt. Ganz davon abgesehen sagt die Größe dieser Station nichts 

über die Macht und die Fähigkeiten ihrer Erbauer aus. Denn nach 

dem, was wir bisher gesehen haben, handelt es sich zwar um eine 

beachtliche Fleißarbeit, aber noch lange um keine technische Meis-

terleistung.«

»Gutes Argument«, bestätigte Nelson und deutete auf wulstartige 

Verdickungen, die an den Wänden entlangliefen. Abrupt wechselte 

er das Thema. »Dabei könnte es sich um herkömmliche Energielei-

tungen handeln.«

»Sie führen alle in diese Richtung. Wenn ich mich nicht irre, ver-

sorgen sie den Kontrollturm, mit dem wir es an der Oberfläche zu 

tun hatten.«

Nach wie vor gab es keine Anzeichen von fremdem Leben. Dafür 

stieg der Gang, durch den sie sich bewegten, gemächlich an und 

trug sie wieder Richtung Oberfläche. Für Foraker war das ein Be-

weis für die Richtigkeit seiner Vermutung, daß die Wülste Ener-

gieleitungen zum Kontrollturm waren. Ihr Weg führte sie in ver-

schiedenen Richtungen immer wieder an Abzweigungen vorbei. 

Ohne die Instrumente hätten sich die Männer längst verlaufen. 

Obwohl sie noch nicht tief in das Gebilde eingedrungen waren, ent-

puppte es sich immer mehr als Labyrinth, zumal die abzweigenden 

Gänge in totaler Dunkelheit lagen. Nirgendwo flammte Licht auf, so 

daß nur die zahlreichen sich kreuzenden Scheinwerferstrahlen der 

Gruppe einen unruhigen Tanz aufführten. 

Gelegentlich verharrte Foraker kurz und leuchtete ein Stück weit 

in einen Korridor hinein. Eine Hundertschaft hätte dort im Hinter-

halt lauern können. Zum Glück tat sie das nicht, aber die Einsamkeit 

hatte etwas Deprimierendes an sich. Mit jedem zurückgelegten Me-

ter wuchs das Klaustrophobische der Situation. Bisher kam es zu 

keinen Ausfallerscheinungen bei seinen Leuten, und er hoffte, daß 

niemand mit Platzangst unter den Männern war, der in dieser schier 

endlosen Gruft plötzlich eine Panikattacke erlitt. 

Denn dagegen half nicht einmal militärische Disziplin. 

Als Foraker der Gedanke kam, daß sie den substationären Bereich 

unter dem Kontrollturm langsam erreicht haben mußten, meldete 

sich auch schon die Vorhut der Roboter. Er hoffte, hier endlich ein 

paar brauchbare Hinweise zu finden. 

Doch alles, was er fand, war ein Trümmerfeld. 
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Es hatte einmal einen Antigravschacht gegeben, jetzt war er ebenso 

zerstört wie ein archaisch wirkender elektrischer Lift in seiner Nähe. 

Die zerfaserten Enden abgerissener Stahlseile waren in der Höhe zu 

erkennen, während weit darunter eine Schutthalde lag. 

Lern Foraker streckte einen Arm aus und deutete zu einem Durch-

gang, der durch den Beschuß entstanden war. Anscheinend war es 

dort zu einem teilweisen Einsturz des Gebäudes gekommen. Zwi-

schen verbogenen, metallischen Streben, die verformten Gerippen 

glichen, hatten sich Platten aus einem unbekannten Verbundstoff 

verkeilt.   Die   Trümmerhalde   sah   nicht   besonders   vertrauenerwe-

ckend aus. 

»Dort hinaus!« instruierte er die Kampfroboter. »Die Hälfte von 

euch räumt den Schutt beiseite und bezieht danach Stellung, die an-

dere erkundet die Umgebung.«

Mit gemischten Gefühlen beobachtete Foraker den Aufstieg der 

Maschinen.   Zwar   bot   ihre   Programmierung   voneinander   abwei-

chende Reaktionsmöglichkeiten für alle erdenklichen Fälle, aber ih-

nen fehlte nun einmal die Intuition. Wenn sich irgendwo dort oben 

womöglich ein Schütze aufhielt, der eine Gefahr darstellte, feuerten 

sie aufgrund ihrer Programmierung. 

 Aber ich brauche ihn lebend, um ihm ein paar Fragen stellen zu können. 

Foraker stieß sich mit Schwung vom Boden ab und klammerte sich 

an den letzten Roboter, der mit seinem eingebauten Antigrav nach 

oben stieg. Auf seinen Zuruf hatte die Maschine ihren Schutzschirm 

abgeschaltet. 

»Sir, was tun Sie da?« rief ihn jemand über Helmfunk. »Wir kom-

men hoch und unterstützen Sie.«

»Auf keinen Fall.« Foraker legte sämtliche Schärfe in seine Stimme. 

Ihm war klar, daß er nicht viel logischer handelte, als Pablo Pesado 

es getan hatte, aber er wollte mit eigenen Augen den Vorstoß der 

Roboter   überwachen.   »Alle   bleiben   auf   ihren   Positionen,   bis   ich 

einen anderweitigen Befehl gebe.«

»Aber, Sir …«

»Und jetzt Funkstille! Ich kann hier oben keine Ablenkung brau-

chen.«

Im Schlepptau des Roboters erreichte Foraker die Außenhülle des 

Centauriers. Ihm fiel eine Last von der Seele, als die bedrückenden 

Eindrücke der substationären Welt hinter ihm zurückblieben und er 

einen ungehinderten Blick Richtung Weltall werfen konnte. 

Doch er hielt sich nicht lange auf, ließ den Roboter los, ergriff eine 

Metallstrebe des Turms und zog sich ins Innere. 

Dort kletterte er weiter nach oben, wobei er ein paar Mal gezwun-

gen war, Hindernisse zu umgehen. Während sich die Zerstörungen 

im   unteren   Bereich   in   Grenzen   hielten,   stand   weiter   oben   kaum 

noch etwas unbeschädigt. 

Mehrere Ebenen waren in die Tiefe gestürzt und die Metallgerippe 

unter   der   enormen   Hitzeentwicklung   zerschmolzen   wie   Butter. 

Nachdem sie wieder erstarrt waren, bildeten sie nun bizarre Gebil-

de, die nach Foraker zu greifen schienen. 

Er erreichte eine gezackte Öffnung in der Hülle des Turms, durch 

die er nach außen blicken konnte. 

Unter ihm gähnte das leere, schwarze Landefeld mit seinen Kup-

peln und inaktiven Flutlichtmasten. Nur das abgeschossene Beiboot 

war in der Ferne zu erkennen. Es war mehr als fraglich, ob es ohne 

umfangreiche Reparaturen jemals wieder aus eigenem Antrieb flie-

gen würde. Bisher hatte sich anscheinend niemand daran zu schaf-

fen gemacht. Auch dies war ein Hinweis auf eine fehlende Besat-

zung des Centauriers, aber Foraker wollte einfach nicht an eine sol-

che Möglichkeit glauben, selbst wenn eine automatische Einrichtung 

aus dem Turm auf das Boot geschossen hatte. 

Mit gezogenem Strahler hangelte sich Foraker an der Außenhülle 

des Turms aufwärts, bis er den oberen Abschluß erreichte. Gezackte 

Ränder erwarteten ihn, von denen aus sich zahlreiche Risse durch 

die stählerne Hülle zogen. 

Hier war nichts mehr zu machen, dazu war die Zerstörung zu 

groß. Mögliche automatische Abwehreinrichtungen waren vollstän-

dig zerstört, und wenn sich hier oben ein lebendes Wesen aufgehal-

ten hatte, waren seine Überreste unter den Trümmern begraben. Fo-

raker verzog das Gesicht, weil er so nicht weiterkam. Er überlegte, 

ob er die Roboter nach möglichen Hinweisen suchen lassen sollte, 

aber die Entscheidung wurde ihm abgenommen. 

Mit einem Mal schlug der Funk an. Colonel Huxley war in der 

Phase. 

 Erstaunlich, daß er sich erst jetzt meldet, dachte Foraker, aber die Er-

klärung bekam er sofort geliefert. 

»Wir hatten hier oben genug mit uns selbst zu tun, haben aber den 

Abschuß des Beiboots mitbekommen.« Besorgnis schwang in Hux-

leys Stimme mit. »Ist mit Ihren Männern alles in Ordnung?«

Foraker schluckte, als er zur Antwort ansetzte. »Wir haben einen 

Toten zu beklagen, Sir. Es hat Fähnrich Pesado erwischt. Er …« Er 

unterbrach sich und verschwieg, daß der junge Soldat ohne Befehl 

losgestürmt war. Statt dessen fügte er hinzu: »Er hatte keine Chan-

ce.«

»Wir holen Sie auf der Stelle da raus«, ließ sich Huxley verneh-

men. 

Das hatte Foraker befürchtet. Der rasche Entschluß war typisch für 

den Alten, der zwar allgemein als harter Hund galt, jedoch stets um 

jedes Mitglied seiner Besatzung besorgt war. 

»Sir, ich würde mich vorher gern noch ein wenig umsehen. Viel-

leicht entdecke ich etwas, was Aufschluß darüber gibt, mit wem wir 

es hier zu tun haben. Im Moment droht uns keine direkte Gefahr.«

»Haben Sie einen konkreten Verdacht, Lern? Oder einen Hinweis 

darauf, in absehbarer Zeit irgendwelche Indizien zu finden?«

Foraker preßte die Lippen zusammen. Er wünschte, einen solchen 

Hinweis gehabt zu haben, aber so konnte er nur klein beigeben. 

»Bisher nicht, Colonel, aber …«

»Dann   ist   die   Entscheidung   gefallen.   Die   CHARR   landet   und 

nimmt Sie und Ihre Gruppe auf.«

»Aber Sir …«

»Die Diskussion ist beendet. Wir kommen runter«, schnitt Huxley 

ihm das Wort ab. 

Foraker stieß einen stummen Fluch aus und begab sich zurück zu 

seinen Leuten. 

2. 

Colonel   Huxley   flog   seinen   Fünfhundertmeterriesen   persönlich. 

Sanft glitt das ellipsoide ehemalige Flaggschiff der Nogk, das ihm 

im   Juni   2057   von   den   Außerirdischen   als   persönliches   Eigentum 

übergeben worden war, durchs All. Trotz seiner ungewöhnlichen 

Form mit den abgestumpften Enden wirkte es elegant und kraftvoll, 

ein Eindruck, der durch die verwegen golden schimmernde Hülle 

noch unterstrichen wurde. 

Um wieviel plumper war hingegen das Objekt, welches das Ziel 

der CHARR darstellte. 

Wie   eine   gigantische   Geldmünze   hing   der   Centaurier   in   der 

Schwärze des Alls, wie ein pockennarbiges Centstück, das Gott aus 

der Hosentasche gefallen war. 

Bei näherem Hinsehen erwiesen sich die zahlreichen Buckel an sei-

ner Oberseite als Kuppeln unterschiedlicher Größe. Dazwischen rag-

ten Türme und schlanke Masten auf, die lediglich in den Ausschnitt-

vergrößerungen zu erkennen waren. An seiner Unterseite hingegen 

war der Centaurier glatt und ohne Unebenheiten. 

In der Allsichtsphäre der CHARR war der schwer getroffene Ellip-

senraumer   zu   sehen,   das   dritte   Raumfahrzeug   in   unmittelbarer 

Nähe. Mit kurzen Transitionen befand er sich auf dem Rückweg zu 

der riesigen Scheibe. Noch war er einen Lichtmonat davon entfernt, 

und die CHARR flog ihm in weitem Abstand voraus. Sie würde die 

riesige Plattform lange vor ihm erreichen. Dank ihres voll aktivier-

ten Tarnschutzes war sie gegen Entdeckung gefeit. 

Als die Phase zu seinem taktischen Offizier unterbrochen wurde, 

wandte Frederic Huxley den Blick von dem beschädigten Eiraumer 

ab. Sämtliche Ortungseinrichtungen waren darauf ausgerichtet und 

würden dafür sorgen, daß er nicht überraschend verschwand, was 

aufgrund der Tatsache, daß er auf dem Rückweg zu seiner Basis 

war, ohnehin niemand erwartete. 

»Keine weiteren Schiffe?« erkundigte er sich. 

»Nichts«, bestätigte Lee Prewitt, sein Erster Offizier. »Wir sind mit 

unseren Freunden allein.«

»Auch keine Anzeichen dafür, daß im Innern des Centauriers wei-

tere Startvorbereitungen getroffen werden?«

»Wenn das nicht ohne meßbaren Energieausstoß möglich ist, ha-

ben wir nichts zu befürchten.«

Huxley war mit der Aussage zufrieden, nur ließ sich leider nicht 

abschätzen, wie lange sie noch zutraf. Er konnte sich nicht vorstel-

len, daß die Plattform mit den Ausmaßen einer irdischen Großstadt 

lediglich einen einzigen Eiraumer an Bord hatte. Wo der eine her-

kam, waren weitere untergebracht, darauf wäre der Absolvent der 

legendären Kallisto-Akademie jede Wette eingegangen. Allerdings 

gab es für sie keinen Grund zu starten, da ihnen die CHARR unter 

ihrem Tarnschutz verborgen blieb. 

»Da drüben tut sich was«, meldete der Dritte Offizier Perry von 

der Ortung her. »Unsere Freunde erwachen wieder zum Leben.«

»Geht es auch etwas genauer?«

»Wir messen die bekannten Energiespitzen in den Konvertern an. 

Wer immer in diesem Schiff steckt, bereitet eine weitere Transition 

vor.«

Der grauhaarige, hagere Colonel nickte bedächtig. Bei der gerin-

gen Distanz bis zum Ziel würde der nächste Sprung den Eiraumer 

bis zum Centaurier bringen. »Sprungvorbereitungen treffen. Ich will 

nicht, daß die Unbekannten vor uns bei Forakers Außenteam sind.«

Mit einem beiläufigen Blick vergegenwärtigte er sich die Entfer-

nung, die sein fünfhundert Meter langes Nogk-Schlachtschiff noch 

von dem unbekannten Zielobjekt trennte. Keine 50.000 Kilometer 

mehr, im All nicht mehr als ein Katzensprung, doch irgendwer hatte 

etwas dagegen, daß die Katze namens CHARR sprang. 

»Schutzschirm baut sich auf!« gellte eine überraschte Meldung von 

den   Ortungskontrollen.   »Unbekannte   energetische   Zusammenset-

zung, aber hohe Feldstärke.«

Wo eben noch Nachtschwärze gewesen war, spannte sich jetzt ein 

leuchtend gelber Schirm und waberte wie eine Wand in Flugrich-

tung. Er hatte sich vollständig um den Centaurier gelegt und hüllte 

ihn lückenlos ein. 

Und die CHARR war drauf und dran, damit zu kollidieren. 

Huxley reagierte schneller, als er einen Befehl ausstoßen konnte. 

Seine Finger hämmerten in die Sensorfelder des Steuerpults. Dabei 

kam ihm zugute, daß er sich nicht an Bord eines terranischen Raum-

schiffs befand, wo er zunächst auf zwei Drittel oder mehr Lichtge-

schwindigkeit beschleunigen mußte, um einen gefahrlosen Sprung 

wagen zu können. 

Die Vorgänge im Maschinenleitstand spielten sich in demselben 

Sekundenbruchteil ab, in dem sie durch Huxleys Kopf jagten. Die 

gewaltigen, von einem Rechnerverbund gesteuerten Speicherbänke 

der Antimateriekonverter initiierten einen Polaritätswechsel, der die 

CHARR mit einer Antisphäre umgab. Da sie damit zu einem Fremd-

körper innerhalb des Normalraums wurde, wurde sie übergangslos 

abgestoßen, ähnlich wie es bei zwei gleichgepolten Magneten der 

Fall war. 

»Nottransition«,  stieß Huxley aus, ohne  richtig wahrzunehmen, 

daß der Prozeß bereits eingesetzt hatte. Als sein Schiff jetzt in den 

Hyperraum transitierte, bekam das an Bord niemand wirklich mit. 

Alles ging viel zu schnell, und dann hatte die Polarität schon wieder 

gewechselt und das Riesenellipsoid in seine angestammte Umge-

bung zurückgeschleudert. 

»Was ist da oben los?« meldete sich Chefingenieur Erkinsson von 

seinem Leitstand im Maschinenraum. »Ich habe hier einen achtpro-

zentigen Energieverlust. Und erzähl mir jetzt keiner was von einer 

Nottransition, das habe ich selbst gemerkt.«

»Dann wissen Sie ja Bescheid, Chief«, plärrte Lee Prewitt ins Inter-

kom und unterbrach kurzerhand die Verbindung. »Aber Erkinsson 

hat recht. Was ist da eben passiert? Dieser Schutzschirm hat sich 

doch nicht zufällig aufgebaut.«

»Das war die Reaktion, auf die wir gewartet haben«, folgerte Hen-

roy, der auf dem Platz des Kopiloten saß. »Also wurden wir ange-

messen.«

»Trotz Tarnschutz?« Der Erste schüttelte den Kopf. »Unmöglich! 

Die Systeme der Nogk arbeiten perfekt.«

»Offensichtlich   nicht   unmöglich«,   widersprach   Captain   Sybilla 

Bontempi. »Fragt sich nur, ob man uns erst in der Entfernung von 

knapp 50.000 Kilometern geortet hat oder ob die da drüben so viel 

Humor haben, bis zum letzten Moment zu warten und uns dann 

richtig einen Schreck einzujagen.«

»Ich glaube eher, die haben es darauf angelegt, uns zu zerstören.« 

Huxley wandte sich an seinen Dritten Offizier. »Mister Perry, was 

sagen die Meßergebnisse über den gelben Schirm?«

»Unbekannte Energiestruktur, wie schon gesagt. Zudem ist er sehr 

stark, aber mit konzentriertem Beschuß aus den Bordwaffen sollte er 

zu knacken sein.«

»Das ist doch schon mal was«, grübelte die zierliche Fremdvölker-

expertin, die es kaum erwarten konnte, endlich mit eigenen Augen 

zu sehen, mit welchem Volk sie es an Bord des Centauriers zu tun 

hatten. 

Huxley entging  die  fiebrige  Unruhe,  die sie  erfaßt hatte,  nicht. 

»Was schlagen Sie vor, Captain?«

Die promovierte Anthropologin fuhr sich in einer nachdenklichen 

Geste durch ihre blauschwarze Pagenfrisur. Selbst in dieser beiläufi-

gen Handbewegung drückte sich die Entschlossenheit des schlanken 

Energiebündels aus. 

Sie schaute auf den Ausschnitt der Allsichtsphäre, in dem der grel-

le Schutzschirm zu sehen war. 

»So nahe ran wie möglich«, sagte sie mit ruhiger Stimme. »Dann 

sprengen wir eine Lücke und sehen uns die Sache von der anderen 

Seite aus an.«

»Gute Idee – wenn man uns läßt.«

Der Einwurf war durchaus berechtigt. Wer über eine solche Defen-

sivwaffe wie den gelben Schirm verfügte, war vermutlich offensiv 

nicht  schwächer bestückt. Trotzdem  hatte  der Colonel  längst  die 

gleiche Entscheidung getroffen wie Bontempi. 

»Ihren Einwand in allen Ehren, Mister Perry, aber unsere Leute sit-

zen immer noch auf diesem Raumgiganten fest. Sie warten schon 

viel zu lange auf uns.«

Perry stöhnte unterdrückt auf. »Da haben wir die Bescherung. Der 

beschädigte   Eiraumer  ist  gesprungen,  bis  direkt  vor  den   Schutz-

schirm. Moment, ich bekomme neue Ortungsergebnisse. Da öffnet 

sich eine Lücke im Schirm … und läßt das Schiff passieren.«

Sie alle konnten den Vorgang in der Allsichtsphäre verfolgen. 

»Den Strukturriß können wir ebenfalls nutzen, wenn wir uns beei-

len«, forderte Prewitt. 

»Zu spät, die Lücke ist bereits wieder geschlossen.« Perry blickte 

von seinen Kontrollen auf. »Sir, das bedeutet …«

Der grauhaarige Mann nickte. Damit konnte Forakers Einsatzteam 

nicht rechnen, also blieb keine Zeit mehr zu verlieren. 

Huxley gab seinem I.O. einen Wink. »Mister Prewitt, bringen Sie 

uns hin.«

»Aye, Skipper.«

»Ich brauche eine Phase zu unserem Außenteam.«

»Verbindung steht«, meldete Iggy Lory. »Sie können sprechen, Co-

lonel.«

»Mister Foraker, Sie bekommen Besuch.« Huxley informierte sei-

nen taktischen Offizier in aller Eile über die Vorkommnisse und den 

anfliegenden Eiraumer. 

»Bisher sehen wir ihn nicht, Sir«, kam die Antwort von der Station. 

»Aufgrund der starken Beschädigungen fliegt das Schiff sehr lang-

sam, aber es dürfte sich bald zu Ihnen gesellen, also halten Sie die 

Köpfe unten. Wir sind auch auf dem Weg. Wenn es nicht anders 

geht, stoßen wir gewaltsam durch den Schirm. Huxley, Ende.«

Der Erste übernahm unterdessen die Schiffssteuerung und jagte 

die CHARR auf den Schutzschirm zu. Die verbleibende Restentfer-

nung war in der taktischen Anzeige zu sehen. 

100.000 Kilometer, und nichts geschah. 

Huxley starrte stumm zu dem Centaurier hin, dessen Umrisse sich 

hinter der gelben Kugelschale undeutlich abzeichneten. 

80.000 Kilometer. 70.000. Murmelnd kommentierte irgendwer die 

Annäherung in Zehntausenderschritten. Niemandem in der Kom-

mandozentrale war besonders wohl in seiner Haut angesichts des 

gleichermaßen unbekannten wie unsichtbaren Gegners hinter seinen 

stählernen Mauern. Schließlich blieben noch 60.000 Kilometer. 

Und dann … 50.000. Gleich war die Stelle erreicht, wo beim ersten 

Vorstoß die Reaktion eingetreten war. 

Doch so weit kam die CHARR nicht. 

Gewaltige Lichtfinger rasten durch die Schwärze, und das Weltall 

schien Feuer zu fangen. 

*

Ein blendend helles Feuerwerk aus Licht und Farben flutete die All-

sichtsphäre   und   schlug   über   der   Brückenbesatzung   zusammen, 

doch nur für einen Sekundenbruchteil, dann kompensierte die Au-

tomatik. Bevor die Sehfähigkeit der Menschen durch die optische 

Überreizung Schaden nehmen konnte, setzte die Polarisierung ein 

und regelte den Lichteinfall auf ein erträgliches Maß. 

»Rücksturz!«

Lee Prewitt reagierte gedankenschnell und riß die CHARR herum, 

die plötzlich im Fokus zahlreicher Strahlenbahnen stand. Obwohl 

sie mit spielerischer Leichtigkeit gehorchte, hatte er das Gefühl, daß 

sie hilflos auf der Stelle stand. 

»Konzentriertes Feuer aus schweren Impulsgeschützen. Wir müs-

sen hier weg.«

Die gestaffelten Schutzschirme hielten der ersten Attacke stand, 

aber sie flackerten bedrohlich. Wo sich die Strahlenbahnen in die 

Staffeln hineinfraßen, verfärbten die sich rot. Sie absorbierten die gi-

gantischen Energiemengen bis zu einem gewissen Maß, der Rest 

floß von den Einschlagstellen konzentrisch ab. 

»Schirmleistung nur noch bei 81 Prozent«, meldete Chief Erkins-

son. 

»Die   Brüder   haben   uns   erwartet.«   Henroys   Stimme   überschlug 

sich beinahe vor Entrüstung. »Denen sollten wir jetzt mal einhei-

zen.«

Der Meinung war Huxley auch. »Mister Maxwell, zeigen Sie de-

nen mal, daß wir auch nicht ganz ohne sind.«

Der Zweite Offizier hatte in Abwesenheit von Lern Foraker den 

Feuerleitrechner übernommen. Routiniert fiel er über die Bedienung 

her und schaltete die nötigen Verbindungen, die den Gefechtscom-

puter aus seiner Lethargie rissen. In Nanosekunden verknüpfte er 

sämtliche relevanten Bordrechner zum Gefechtsnexus. 

Die CHARR bockte und schüttelte sich unter einem weiteren Feu-

erschlag, der den Chefingenieur aufheulen ließ. Huxley ignorierte 

ihn und sah Prewitts schweißgebadetes Gesicht, in dem die Wan-

genknochen hart hervortraten. 

Doch nun schlug die CHARR zurück. Die Automatik legte den 

Einsatz der Offensivwaffen nach eigenem Ermessen fest, wobei sie 

die taktischen Veränderungen in jedem Sekundenbruchteil mit in 

ihre Kalkulation einbezog. Ein halbes Dutzend Lichtbalken jagte aus 

den Abstrahlpolen des Druckkörpers und raste überlichtschnell der 

Gigantplattform entgegen. 

Grell leuchtend vereinigten sie sich mit dem gelben Schutzschirm, 

der noch einen Tick heller erstrahlte. 

»Trefferwirkung?« erkundigte sich der Colonel. 

»Ist nicht zu ermitteln«, antwortete Perry achselzuckend. »Unsere 

Sensoren können nicht erkennen, ob der gegnerische Schirm stand-

hält.«

Aber   es   sah   nicht   so   aus,   als   ob   das   Gegenfeuer   der   CHARR 

durchdrang. Wieder überwanden die sonnenhellen Lichtbalken den 

leeren Raum zwischen den Kontrahenten in annähernder Nullzeit. 

Prewitt   trieb   den   Fünfhundertmeterriesen   an.   Sekunden   waren 

nur vergangen seit den ersten Einschlägen, doch der Besatzung ka-

men sie vor wie kleine Ewigkeiten. 

Wieder wurde die CHARR getroffen. Die Impulsstrahlen rüttelten 

und zerrten an den gestaffelten Schirmen, als wollten sie sie zerfet-

zen, doch noch drangen sie nicht bis zum eigentlichen Druckkörper 

vor. Diesem Energiegewitter würde selbst die hochverdichtete Au-

ßenhülle nicht lange standhalten. 

Dafür traf es die fragile Schutzglocke um so härter. 

»Schirmbelastung   steigt   weiter   an«,   beschwerte   sich   Erkinsson. 

»Verbliebene   Reststärke   bei   unter  fünfzig  Prozent,   und   Integrität 

sinkt weiter. Ich empfehle dringend, Energie aus dem Antrieb um-

zuleiten.«

»Vergessen  Sie  es«, antwortete  Huxley  mürrisch,  der den  Blick 

nicht von den Geschehnissen außerhalb seines Schiffs nahm. Der 

gelbe Schutzschirm um den Centaurier blieb hinter ihnen zurück, 

doch auch er selbst hatte das irrationale Gefühl, daß die CHARR 

deutlich langsamer war als in anderen Situationen. 

 Unsinn! 

»Dann verabschieden sich die Schirme gleich!«

»Trotzdem   brauchte   ich   jedes   Quentchen   Energie   für   den 

Antrieb.«   Huxley   ging   der   Rückzug   viel   zu   langsam   vonstatten. 

»Mister Prewitt, bereit machen zum Sprung!«

»Schirmstärke bleibt stabil«, hielt ihn Erkinssons Stimme von sei-

nem Vorhaben ab. »Wir erhalten zwar weitere Treffer, aber sie stel-

len keine ernsthafte Bedrohung mehr dar.«

»Die Bündelung reicht offenbar nicht mehr aus.« Es waren die ers-

ten Worte, die der I.O. seit dem Überfall verlor. 

Skeptisch schielte Huxley zu der taktischen Anzeige. Gute 100.000 

Kilometer waren sie von der Station entfernt, aber er wollte kein Ri-

siko eingehen. »Bringen Sie uns noch ein Stück weiter weg, Lee, 

dann beziehen wir Stellung und warten ab, ob unsere Freunde noch 

eine weitere Überraschung für uns bereithalten.«

 Und wenn nicht für uns, dachte er mit einem mulmigen Gefühl, 

 dann für Lern Foraker und seine Gruppe. 

Denn deren Evakuierung war zunächst einmal gescheitert. 

*

Bis auf den Abwehrschlag seitens der Plattform gab es keine weitere 

Reaktion. Weder hatte man noch einmal etwas von dem beschädig-

ten Eiraumer gesehen, der hinter dem gelben Schirm verschwunden 

war, noch war ein anderes Schiff von der Gigantstation gestartet. 

Der Centaurier hüllte sich im wahrsten Sinne des Wortes in Schwei-

gen. 

»Das bringt uns alles nicht weiter«, brachte Frederic Huxley das 

Problem auf den Punkt. »Wir können nicht ewig abwarten, sondern 

müssen unsere Leute in Sicherheit bringen.«

Gemeinsam mit seinen Offizieren erörterte er die nächsten Schrit-

te. Allerdings waren sich alle einig, daß nicht allzu viele Optionen 

zur Verfügung standen. 

»Wenn wir einen weiteren Vorstoß zur Station unternehmen, wird 

das gleiche passieren wie beim ersten Mal«, warnte Sybilla Bontem-

pi. »Sie wird sich provoziert fühlen und das Feuer auf die CHARR 

eröffnen.«

»Ich stimme Ihnen zu, Captain. Die Geschütze der Station haben 

uns einmal in arge Bedrängnis gebracht. Ich denke, jeder hat ge-

merkt, daß sie eine ernsthafte Bedrohung für die CHARR darstellen. 

Ich würde diesen Zustand nur ungern wiederholen.«

»Immerhin wissen wir jetzt, daß uns ab einer gewissen Entfernung 

keine Gefahr droht.« Henroy saß im Kopilotensessel und beobachte-

te den umliegenden Raum, in dem es außer dem Centaurier nichts 

zu sehen gab. »Die 100.000 Kilometer scheinen eine magische Gren-

ze zu sein.«

»Eher eine physikalische«, konterte Chief Erkinsson, der für die 

Lagebesprechung extra in die Kommandozentrale gekommen war. 

»Ab da ist die Bündelung der Energiestrahlen einfach nicht mehr 

groß genug, um uns etwas anhaben zu können. Außerdem scheint 

in dieser Entfernung unser Tarnschutz perfekt zu funktionieren – 

nur eben nicht bei größerer Annäherung.«

»Dann können wir so wenig ausrichten wie die Unbekannten in 

der Station?«

Der Chefingenieur räusperte sich. »Das habe ich nicht gesagt. Die 

Effizienz der feindlichen Waffensysteme hängt von der Bündelung 

der Lichtteilchen ab. Je stärker die Bündelung, desto weiter bleibt 

ein Energiestrahl wirksam.«

»Und was will uns das sagen?«

»Daß wir in dieser Hinsicht im Vorteil sind. Habe ich das nicht 

eben gesagt?«

Ein Lächeln huschte über Huxleys Gesicht. »Vielleicht wird uns al-

len das etwas klarer, wenn Sie mit Zahlen aufwarten, Chief.«

Erkinsson verzog das Gesicht zu seiner Grimasse. »Hellseher bin 

ich auch nicht. Dafür müßte ich ein paar praktische Tests durchfüh-

ren.«

»Praktische Tests?« echote Captain Bontempi. »Sie wollen auf den 

Centaurier schießen?«

»Aus verschiedenen Entfernungen. Nur auf diese Weise kann ich 

konkrete Werte ermitteln.«

Sekundenlang   herrschte   verblüfftes   Schweigen,   dann   schüttelte 

Lee Prewitt den Kopf. »Wir sind nicht hier, um sinnlos im Weltall 

rumzuballern. Ich kann nur entschieden davon abraten.«

»Das sehe ich ebenso.« Zum einen widersprach eine solche Vorge-

hensweise ohnehin Huxleys Naturell, zum anderen befürchtete er, 

mit sinnlosem Scheibenschießen möglicherweise weitere Verbünde-

te der Station auf den Plan zu rufen. 

Auch wenn er sich natürlich weiterhin Sorgen um Forakers Grup-

pe machte, erweckte die Lage momentan den Anschein eines Patt. 

Direkte Gefahr bestand nicht, sonst hätte sein taktischer Offizier sich 

längst gemeldet. »Höre ich andere Vorschläge?«

Huxley warf einen Blick in die Runde, entdeckte aber nur allge-

meine   Ratlosigkeit.   Als   niemand   etwas   sagte,   ergriff   wieder   der 

Chefingenieur das Wort. 

»Um noch einmal auf meinen Vorschlag zurückzukommen, Sir …«

»Abgelehnt«, polterte der Colonel. »Ich dachte, ich hätte mich da 

klar ausgedrückt.«

»Selbstverständlich, Sir, deshalb kann ich Ihnen ja auch keine defi-

nitiven Zahlen nennen, aber eines weiß ich ganz genau.«

»Und das wäre?« Prewitt verdrehte theatralisch die Augen. »Mei-

ne Güte, Chief, nun lassen Sie sich doch nicht jedes Wort einzeln aus 

der Nase ziehen.«

»Wir wissen, daß die Waffen des Centauriers uns bei 100.000 Kilo-

meter Entfernung nichts anhaben können. Also Punkt für uns. Die 

Schlagkraft  unserer Waffen  ist  hingegen  groß  genug,  den  gelben 

Schirm auch aus einer noch größeren Entfernung zu knacken, egal 

wie seine Energiestruktur gestrickt ist.«

Der I.O. schüttelte fassungslos den Kopf. »Genau das wollten wir 

doch wissen. Und das nennen Sie keine konkrete Aussage, Mann?«

»So ist es, Sir.«

Prewitt sah aus, als wollte er sich auf den Ingenieur stürzen, aber 

Huxley hielt ihn zurück. »Schon gut, Lee, vielleicht sollte ich meine 

Fragen  künftig   etwas  differenzierter  formulieren.   Jedenfalls  stelle 

ich fest, daß wir doch über eine mögliche Option verfügen.«

»Eine bessere werden wir wohl auch nicht bekommen«, stimmte 

Perry angriffslustig zu. 

»Die wir uns auch offenhalten, aber nicht gleich ergreifen.« Denn 

Huxley wollte noch abwarten, um Forakers Gruppe nicht in Gefahr 

zu bringen. »Wir wissen zu wenig über diese Station und können 

die Folgen eines massiven Angriffs nicht absehen. Ein Toter ist be-

reits einer zuviel. Ich möchte nicht noch einen Mann verlieren.«

Im Augenblick konnte er nur eins tun. Er ließ sich von Iggy Lory 

eine Funkverbindung schalten. 

3. 

Nichts war mehr zu sehen von der Schwärze des Alls. An ihrer Stel-

le prangte ein gelbes Firmament, das die Roboter als leistungsstar-

ken Schutzschirm kategorisierten. Offenbar umspannte er die ge-

samte Station. Dadurch herrschte zwar noch immer keine normale 

Helligkeit, aber die Sichtverhältnisse waren so gut, daß die Männer 

nicht länger auf die künstliche Beleuchtung ihrer Anzüge angewie-

sen waren. 

»Scheinwerfer ausschalten«, ordnete Lern Foraker an, um Energie 

zu sparen. Außerdem verringerte er damit die Gefahr einer Entde-

ckung. 

 Wenn die nicht längst passiert war!  Doch wieso kümmerte sich dann 

niemand um die Eindringlinge? Hielt man sie für dermaßen harm-

los, daß man sich erst gar nicht mit ihnen abgab? 

»Das gefällt mir nicht«, sagte Willie Nelson mit düsterer Stimme. 

»Es gibt nur ein Objekt, auf das der Centaurier geschossen haben 

kann.«

Foraker nickte. Die CHARR. Er glaubte nicht, daß ihr durch den 

Angriff etwas zugestoßen war, aber offenbar hatte sie sich zurückge-

zogen, und seitdem hatte er nichts mehr von ihr gehört. Dennoch 

zögerte er, von sich aus den Kontakt zu suchen, solange er keine nä-

heren Informationen hatte. 

Seine Gruppe lag in der Deckung der Trümmer des Kontrollturms 

und hatte einen guten Überblick über die Umgebung. Immer wieder 

schaute er erfolglos zum Himmel, aber von dem angekündigten Ei-

raumer war bisher nichts zu sehen. 

Mit einem Knacken schaltete sich Forakers Helmfunk ein. Colonel 

Huxley war in der Phase. »Die Lage hat sich erneut geändert«, ver-

kündete er. 

»Wir haben den Feuerüberfall mitbekommen.«

»Davon bin ich ausgegangen, und ich möchte die CHARR dieser 

Bedrohung nicht noch einmal aussetzen, wenn es sich vermeiden 

läßt. Ich fürchte, Sie werden noch etwas länger auf uns warten müs-

sen.«

»In Ordnung, Colonel. Bisher droht uns keine Gefahr.«

Nelson stieß den Einsatzleiter an und deutete in die Höhe. Als Fo-

raker zu dem leuchtenden Schirm schaute, sah er einen verwasche-

nen, dunklen Fleck, der beim Näherkommen Eiform annahm. 

»Sobald die Lage für Ihre Gruppe lebensgefährlich wird, brechen 

wir mit der CHARR durch, aber bis dahin möchte ich abwarten. 

Vielleicht gelingt es Ihnen, etwas in Erfahrung zu bringen, das uns 

weiterhilft«, sagte Huxley. 

»Alles klar, wir werden uns mal umschauen.«

»Aber wenn Sie da unten in eine brenzlige Situation geraten, rufen 

Sie uns, Mister Foraker.« Ganz glücklich schien der Colonel mit die-

ser   Entwicklung   nicht,   doch   offensichtlich   hatte   er   keine   andere 

Wahl, als das Außenteam einer kalkulierten Gefahr auszusetzen. 

»Einverstanden, Sir.« Der Gruppenführer nickte gedankenverlo-

ren. Beim Anblick des anfliegenden Schiffs kam ihm eine Idee. »Wir 

sehen den Ellipsenraumer jetzt. Er geht ein paar Kilometer entfernt 

von unserer Stellung runter.«

Ein paar Sekunden herrschte Stille, dann vernahm Foraker wieder 

die Stimme des Colonels. »Ich kann mir vorstellen, was Sie vorha-

ben, Lern, aber seien Sie vorsichtig.«

»Ich verlasse mich auf die Kampfroboter.«

»Viel Glück.« Mit einem Knacken wurde die Verbindung unter-

brochen, und Foraker hörte das Geräusch seines eigenen Atems in 

dem Raumhelm. Er hatte nicht die geringste Vorstellung, was ihn er-

wartete, aber alles war besser, als tatenlos abzuwarten, bis die Ge-

genseite die Initiative ergriff. 

»Dann mal los, Männer«, scheuchte er seine Leute auf. Dabei beob-

achtete er die Flugbahn des Eiraumers, der allmählich größer wur-

de. »Wir gehen zurück zur Einstiegsstelle und arbeiten uns von dort 

im Inneren des Centauriers zur Landestelle des Schiffes vor.«

»Planen Sie etwas Bestimmtes?« fragte Nelson. Der Klang seiner 

Stimme ließ keinen Zweifel daran, daß er längst begriffen hatte, was 

sein Einsatzleiter beabsichtigte. 

Foraker nickte entschieden. »Wir wollen doch mal sehen, ob es uns 

nicht gelingt, das Schiff zu kapern.«

Doch dazu sollte es nicht mehr kommen. 

*

»Das Schiff schmiert ab!«

Alarmiert widmete sich Foraker den Bildern, die ihm die Teleoptik 

seines Helms lieferte. Tatsächlich schien die Besatzung die Kontrolle 

über den Eiraumer verloren zu haben. Er sackte ab und raste der 

Oberfläche der Landeplattform entgegen. Wenn er dort einschlug, 

würde nicht mehr viel von ihm übrigbleiben. 

»Das glaube ich einfach nicht!« gellte Liam Horsens Stimme. »Er 

stürzt genau auf einen der Kontrolltürme.«

Foraker schätze die Gefahr für seine Leute ab. Sie war verschwin-

dend gering, weil mehr als fünf Kilometer sie von der voraussichtli-

chen Absturzstelle trennten. Dennoch blieb bei einer möglichen nu-

klearen Explosion mit Freisetzung von Antimaterie aus den Konver-

tern ein unkalkulierbares Restrisiko, den Raumanzügen zum Trotz. 

Wie ein Stein fiel das Ellipsoid in die Tiefe, bis ein harter Ruck 

durch die bebende Schiffszelle lief. Für einen quälend langen Mo-

ment schüttelte sie sich, als sich die stotternden Maschinen den Gra-

vitationskräften   des   massereichen   Centauriers   widersetzten   und 

schließlich die Oberhand gewannen. Achthundert Meter über Null 

wurde der freie Fall abgebremst. 

»Gerade noch mal gutgegangen«, meldete sich Pjotr Semprow zu 

Wort. 

Foraker hielt diese Einschätzung für übereilt. Denn noch immer 

fiel der Eiraumer zu schnell für eine vorschriftsmäßige Landung. 

Als er noch vierhundert Meter über Grund war, wurde er plötzlich 

aus der Bahn gerissen. Mit einem harten Ruck schwenkte er zur Sei-

te. 

»Ein echter Könner auf seinem Gebiet, dieser Pilot«, spottete Hor-

sen. »Wenn der Absturz die Besatzung nicht umbringt, macht er 

das.«

Nelson war da anderer Meinung. »Immerhin hat er die drohende 

Kollision mit dem Kontrollturm vermieden.«

Foraker ließ den Blick tiefer wandern. Der unbekannte Pilot wußte 

sogar sehr genau, was er tat, denn in Flugrichtung lag jetzt das ebe-

ne Landefeld, auf das er zusteuerte. 

Sekunden später erfolgte die Bruchlandung. 

Zwar schaffte es der Pilot, das Schiff im letzten Moment beinahe 

bis zum Stillstand zu bringen, aber dann war es auch schon unten. 

Unvorstellbare Kräfte wurden wirksam, als es trotz der minimalen 

Restgeschwindigkeit mit dem Untergrund kollidierte. 

Selbst auf die Entfernung erkannte Foraker die Stauchung des un-

teren Drittels der Schiffszelle, als es herumgeworfen wurde und fun-

kenschlagend über das Landefeld raste. 

Mehrmals überschlug sich das Schiff und deformierte sich dabei, 

bis nichts mehr an die ursprüngliche Ellipsoidform erinnerte. 

»Wieso haben die keinen Schutzschirm eingeschaltet?« fragte Mike 

Brown, ein weiterer junger Soldat der Einsatzgruppe, dessen Vater 

auf Charlie Janas FO XVII  Dienst tat. Zum Unverständnis seiner 

Freunde und Kameraden ließ sich Brown am liebsten mit dem Kür-

zel JCB anreden. Wenn ihn jemand nach dessen Bedeutung fragte, 

schwadronierte er stets von einem großen Geheimnis, das er eines 

Tages lösen werde, wenn es an der Zeit sei. Ansonsten war er aber 

ein aufgeschlossener und freundlicher Bursche, der mit jedermann 

gut zurechtkam und sich in seiner Freizeit am liebsten in irgendwel-

chen   Chats   im   terranischen   Datennetz   und   auf   geheimnisvollen 

Conventions   umtriebiger   Weltraumenthusiasten   herumtrieb,   die 

den Aufbruch zu den Sternen schon lange vor dem Jungfernflug von 

Sam Dharks GALAXIS propagiert hatten. 

»Wenn er nicht ausgefallen wäre, hätten sie das zweifellos getan, 

Kamerad«, belehrte Nelson ihn. »Auch wenn wir nichts über die 

fremde Besatzung wissen, sind es bestimmt keine Idioten.«

»Das … das wollte ich damit doch auch nicht sagen«, stammelte 

JCB. »Tut mir leid, Sir.«

»Mich brauchst du bestimmt nicht Sir zu nennen.« Der alte Hau-

degen stieß ein amüsiertes Lachen aus. »Oder hast du mich schon 

einmal in der Zentrale der CHARR gesehen?«

»Nein, aber da war ich auch noch nie, Sir … äh, ich meine …«

»Nenn mich einfach Willie.«

»Alles klar, Willie«, funkte Foraker süffisant dazwischen. »Sie sol-

len mir die Jungs doch nicht durcheinanderbringen.«

Währenddessen   kam   das   Wrack   des   Eiraumer   allmählich   zum 

Stillstand. Von weitem sah es aus wie ein zerbeulter Fußball, aus 

dem die Luft entwichen war. Zahlreiche Dellen zeugten von seiner 

unfreiwilligen Achterbahnfahrt, die auch ihre Spuren auf dem Lan-

defeld hinterlassen hatte. Trümmerstücke von abgerissenen Verklei-

dungen der Außenhülle waren in der Fahrrinne zu erkennen. Allein 

die   Tatsache   fehlender   Bebauung   hatte   eine   größere   Katastrophe 

vermieden. 

Die aber immer noch folgen konnte. 

 Hauptsache, es kommt zu keiner Explosion, dachte Foraker, als das 

Schiff mit einem letzten Ruck endgültig zum Stillstand kam. Aber 

sein Plan einer Enterung hatte sich wohl erledigt, denn sie war sinn-

los geworden. Aus eigener Kraft würde dieser Raumer nie wieder 

starten. 

Gebannt starrten die Männer auf die Szene, die auf einmal wie ein-

gefroren   wirkte.   Keiner  von   ihnen   konnte   seinen   Blick   von   dem 

Wrack wenden, lediglich die emotionslosen Roboter behielten die 

Umgebung in den elektronischen Augen. 

Foraker suchte die Umgebung der Landestelle ab. Eine Reihe von 

Türmen bildeten die Peripherie, allesamt unbeleuchtet und wie tot. 

Unwillkürlich erwartete er auf den Absturz folgende Aktivitäten, 

aber alles blieb still. Weder flammte Licht auf, noch deutete eine an-

dere Reaktion darauf hin, daß er von den verborgenen Herren des 

Centauriers  überhaupt   registriert  worden  war.  Nicht  einmal  Ret-

tungsfahrzeuge tauchten aus verborgenen Hangars auf. 

»Da bewegt sich etwas.«

»Wo?«   Foraker   richtete   seine   Aufmerksamkeit   wieder   auf   das 

Wrack. 

»Auf der anderen Seite, hinter dem Wrack.«

Jetzt sah Foraker es auch. Oder besser – sie. 

Huschende Bewegungen von Gestalten in Schutzanzügen, die sich 

in aller Eile von dem Wrack wegbewegten und auf den nächstgele-

genen Turm zuliefen. Er zählte über ein Dutzend von ihnen, die sich 

in   Sicherheit   zu   bringen   versuchten.   Dafür   konnte   es   nur   einen 

Grund geben. Die Fremden erwarteten die Explosion ihres Schiffs. 

Und noch immer geschah nichts, was einen Hinweis auf eine Be-

satzung dieser Station gegeben hätte. 

Weitere Gestalten kletterten aus einer winzigen Schleuse. Trotz 

der Helmoptiken waren sie nicht näher zu erkennen. Foraker konnte 

nicht mal entscheiden, ob sie humanoide oder eine andere Form hat-

ten. Ihr offensichtlicher Drang, sich in Sicherheit zu bringen, ließ sie 

ihm jedenfalls nicht allzu nichtmenschlich erscheinen – doch der 

Überlebensinstinkt   wohnte   wohl   jedem   Wesen   des   Universums 

inne. 

»Das Ding geht hoch!« stieß Willie Nelson aus. »Hoffentlich sind 

die Burschen alle rechtzeitig ins Freie gekommen.«

Vor den Augen der Männer explodierte der deformierte Eiraumer 

mit einem gewaltigen Aufblitzen, das nur Sekunden dauerte und 

dann schlagartig in sich zusammenfiel. Im Vakuum des Raums, in 

dem sich keine Schallwellen fortpflanzen konnten, spielte sich der 

Vorgang in geisterhafter Stille ab. 

Gleichzeitig mit dem Lichtblitz wurde das gesamte Landefeld von 

einem Gitternetz gelber Energiewände überzogen. Sie waren von 

der gleichen Farbe und Struktur wie der Energieschirm, der die Sta-

tion umschlossen hielt, und dämpften den Explosionsdruck zur Be-

deutungslosigkeit herunter, wie Foraker registrierte. 

 Da hast du deine Reaktion. 

Aber wurde sie automatisch durchgeführt oder von denkenden 

Wesen initiiert? 

In jedem Fall wirkte das Energiegitter effektiv. An der Oberfläche 

der Plattform waren keine Schäden zu erkennen, lediglich dort, wo 

der Raumer gelegen hatte und jetzt nur noch ein zerfetztes Knäuel 

Metall zu sehen war, war der Untergrund aufgerissen. Auch darun-

ter waren Energiestrukturen zu erkennen, die das Innere des Cen-

tauriers vermutlich vor der Wucht der Detonation geschützt hatten. 

Vergeblich hielt Foraker nach den Wesen Ausschau, die zuvor aus 

dem Wrack geklettert waren. Von ihnen war nichts mehr zu sehen. 

»Hat jemand gesehen, was aus den Fremden geworden ist?«

Ringsum herrschte Ratlosigkeit. 

Beim Aufflammen des Energiegitters hatten alle Männer die Unbe-

kannten aus den Augen verloren. Auch die Roboter konnten keine 

befriedigenden Auskünfte geben. Also waren die Fremden entwe-

der tot, oder sie hielten sich noch in der Nähe auf. 

Foraker taxierte den Turm in einigen Kilometern Entfernung, der 

ihr Ziel gewesen war. Auch jetzt noch wirkte er wie ein totes Gerüst, 

das mit den Vorgängen nichts zu tun hatte und nur durch einen Zu-

fall an dieser Stelle stand. Lauerten die Überlebenden des Absturzes 

hinter seinen Mauern, möglicherweise sogar mit Unterstützung? 

 Seid ihr da drin? Und wenn ja, schießt ihr uns über den Haufen, sobald 

 wir den Kopf ins Freie stecken? 

Das Bild des toten Pablo Pesado lastete ihm immer noch auf der 

Seele.  Das  Bild   des  jungen  Soldaten,  von  dessen  Kopf  nicht  viel 

mehr übrig geblieben war als ein verschmorter Haufen Schlacke. 

Deshalb würde er kein Risiko eingehen. 

Er verdammte diese unübersichtliche Situation, in der es, wenn 

überhaupt, nur einen gesichtslosen Gegner gab. Ihm wäre viel lieber 

gewesen, wenn er seinen Feind und dessen Stärke gekannt hätte, 

aber so fühlte er sich wie eine Schachfigur in einem Spiel, in dem 

alle anderen Figuren unsichtbar waren. 

Entschlossen stellte er eine Funkverbindung zur CHARR her und 

ließ sich mit dem Kommandanten verbinden. 

»Wir haben die Explosion angemessen«, meldete sich der Colonel 

anstelle einer Begrüßung. »Stecken Sie in Schwierigkeiten, Mister 

Foraker?«

»Bei uns ist alles in Ordnung, Colonel«, wehrte der taktische Offi-

zier ab, und seine Männer konnten das Gespräch mitverfolgen. »Das 

Schiff der Fremden ist nach einer Bruchlandung explodiert, aber wir 

sind von der Explosion nicht betroffen.«

»Gut. Wie stellen Sie sich Ihre weiteren Schritte vor?«

Foraker dachte einen Moment nach. Zwar konnte er den Eiraumer 

nun nicht mehr entern, wie er es ursprünglich geplant hatte, aber an 

seiner Stoßrichtung änderte das nicht viel. 

»Ich werde zur Absturzstelle vordringen«, erklärte er. »Zwar wer-

den uns die Trümmer des Wracks keine Hinweise mehr geben, aber 

vielleicht stoßen wir dort in der Nähe auf Angehörige der Besatzung 

des Centauriers. Irgendwo müssen sie sich ja aufhalten.«

»Bisher noch keine Anhaltspunkte, um wen es sich bei den Unbe-

kannten handelt?«

»Negativ, Colonel, aber das ändert sich hoffentlich bald. Wenn es 

nicht zu unvorhergesehenen Zwischenfällen kommt, werde ich bis 

dahin Funkstille wahren, um unseren Standort nicht zu verraten.«

»Das schränkt Ihre gruppeninterne Kommunikation aber auch ein, 

Lern.«

»Daran habe ich bereits gedacht, Sir. Untereinander haben wir die 

Leistungsabgabe des Helmfunks auf ein Minimum reguliert. Wenn 

wir nicht voneinander getrennt werden, reicht das aus, dürfte es den 

Unbekannten aber unmöglich machen, die schwachen Impulse an-

zumessen, geschweige denn unseren Funk abzuhören.«

Huxley bestätigte und unterbrach die Verbindung. 

Foraker nahm eine Peilung des Explosionsortes vor und speicherte 

das Signal. Auch blind war es nun kein Problem mehr, die Stelle zu 

finden. Auf seinem Armbandgerät konnte er jederzeit die Richtung 

und die noch zurückzulegende Strecke ablesen, die momentan bei 

5,3 Kilometern lag. Aber er machte sich nichts vor, denn tatsächlich 

hatten seine Männer und er einen wesentlich längeren Weg vor sich, 

da sie sich nicht per Luftlinie zu ihrem Ziel bewegen konnten. 

»Sie wollen unterirdisch vorgehen?« fragte Nelson. 

»Unterirdisch ist gut, Willie. Aber Sie haben recht, wir suchen uns 

einen Weg durch das Innere des Giganten. Auf dem Raumhafen ha-

ben wir keine Deckung.«

»Nichts dagegen einzuwenden, Sir. Ich spiele auch nicht so gerne 

die Zielscheibe«, warf JCB ein. 

»Ob ober- oder unterirdisch, das geht manchmal schneller, als man 

denkt«, unkte Nelson. 

Trotz der angespannten Lage konnte Foraker ein Grinsen nicht un-

terdrücken, wurde aber sofort wieder ernst. Mit knappen Worten 

wies er die Kampfroboter ein, und kurz darauf stieg das gesamte 

Außenteam dort wieder ein, wo es zuvor an die Oberfläche gekom-

men war. 

*

Die Roboter sicherten die Gruppe nach vorn und hinten ab. Einer 

von ihnen trug die Leiche des Fähnrichs Pesado, der an Bord der 

CHARR eine angemessene Zeremonie erhalten und anschließend im 

Raum seine letzte Ruhestätte finden sollte. Man ließ keinen gefalle-

nen Kameraden zurück, wenn es die Umstände nicht zwingend er-

forderlich machten. 

Sowohl Menschen als auch Maschinen hatten wieder die Schein-

werfer eingeschaltet, um sich in der Dunkelheit besser orientieren 

zu können. Doch auch so gab es nicht viel zu sehen. Die Kälte und 

Anonymität der Station waren eher dazu angetan, sie zu ignorieren. 

Es dauerte nicht lange, bis sich wieder das bedrückende Gefühl 

einstellte, das die Männer bereits kannten. Doch diesmal waren sie 

besser darauf vorbereitet. Nichtsdestotrotz entging Lern Foraker das 

Unbehagen besonders seiner jüngeren Untergebenen nicht. 

»Hoffentlich bricht nicht plötzlich dort etwas auseinander, wo wir 

uns grade aufhalten«, sagte Mike Brown, während sie sich durch 

einen stählernen Gang bewegten, durch den halbmeterdicke Rohre 

führten. Er klopfte mit einer seiner behandschuhten Hände dagegen. 

»Hier sieht alles ziemlich alt aus.«

»Woran siehst du das?« fragte Willie Nelson. »Sämtliche Anlagen 

sind doch bestens in Schuß.«

»Das ist nur so ein Gefühl, aber meine Gefühle trügen mich sel-

ten.«

»Typisch JCB«, mokierte sich Liam Horsen. Die beiden waren etwa 

gleichaltrig. »Das war schon auf der Akademie so. Wenn Mike nicht 

weiter wußte, berief er sich auf seine Gefühle.«

»Und du wirst dich daran erinnern, daß die uns bei manchen un-

serer Kapriolen davor bewahrt haben, frühzeitig einen Abgang zu 

machen.«

»Mich hätte mein Verstand gerettet.«

»Aber nicht, als du dem Gastdozenten der Nogk einen Korb voll 

Libellen in die Unterkunft geschmuggelt hast und er seine Vorle-

sung unerwartet früher beendete, weil der Verstärker für seine Bil-

dimpulse ausgefallen war.«

»Der hätte mich nie erwischt, weil ich durch den Notausgang ent-

kommen wäre.«

»Wärst du nicht, weil er einen Container mit Algen davor aufge-

baut hatte.«

»Klingt höchst interessant, meine Herren«, mischte sich der Grup-

penführer in das Gespräch der beiden Streithähne. »Kenne ich viel-

leicht den Namen dieses Gastdozenten? Oder Colonel Huxley viel-

leicht?«

Brown   und   Horsen   verstummten   auf   der   Stelle.   Hinter   den 

Sichtscheiben ihrer Helme konnte er es nicht sehen, aber er hatte den 

untrüglichen Eindruck, daß beide puterrot anliefen. 

»Sir, das war nur …«

»Schon gut, aber ich will kein Wort mehr davon hören.« Zwar war 

Foraker sich bewußt, daß das Streitgespräch hauptsächlich als Ventil 

für den Druck diente, der auf den jungen Männern lastete, aber der 

Inhalt dieser unbedacht gemachten Äußerungen blieb doch besser 

unter Brown und Horsen. 

Das  fand  JCB  auch.  »Sir,  das  ist  uns  nur  so  rausgerutscht.  Ich 

möchte   Sie   bitten,   zu   vergessen,   was   Sie   da   eben   gehört   haben. 

Wahrscheinlich wäre es kontraproduktiv, den Colonel damit zu be-

lasten.«

»Wenn Sie beide schon in einem gewissen Sinne Geheimnisträger 

sind, sollten Sie nicht in aller Öffentlichkeit über ihre Streiche spre-

chen. Sie könnten den falschen Leuten zu Ohren kommen.«

»Natürlich, Sir, wir entschuldigen uns.«

»Klappe jetzt, ihr Grünschnäbel«, polterte Nelson. »Ich bin sicher, 

Mister Foraker denkt bereits wieder an ganz andere Dinge, aber jetzt 

will keiner von uns mehr ein Wort davon hören.« Seine Stimme 

klang so erheitert, wie es Foraker von dem Streit der jungen Solda-

ten war. Zu einem anderen Zeitpunkt hätte er herzhaft darüber ge-

lacht, doch hier war weder der Ort noch die Zeit dazu. 

Denn die Umgebung beanspruchte seine Aufmerksamkeit. 

An manchen Stellen waren Einsätze in den Wänden zu sehen, die 

an   Belüftungseinrichtungen   erinnerten,   doch   wenn   der   Eindruck 

stimmte, waren sie inaktiv. Zwar war die Station weitgehend unbe-

schädigt, aber durch die von den Menschen in diesem Bereich verur-

sachten Schäden luftleer. Foraker wußte, das dieser Zustand nicht in 

der   gesamten   Station   vorherrschte.   Aus   den   gesprengten   Schotts 

war Luft gedrungen. Außerdem mußte er an die Wesen denken, die 

aus dem abgestürzten Schiff geflohen waren. Sie hatten Schutzanzü-

ge getragen, waren also wie die Menschen auf eine atembare Atmo-

sphäre angewiesen. 

Allerdings konnte er sich Browns Worten nicht verschließen. Auch 

er selbst hielt die Station aus einem Grund, den er nicht konkretisie-

ren konnte, für ziemlich alt. Doch sie war nicht verwahrlost, son-

dern machte einen gepflegten Eindruck, was auf regelmäßige War-

tung hindeutete. 

Nach einer Weile versperrte ein Schott den Korridor. 

»Unbekannte Schaltelemente«, meldete einer der Roboter, der sich 

an der Spitze befand. »Ein Zugriff darauf ist nicht möglich.«

Foraker ließ seine Männer anhalten und begutachtete das Schott. 

Es war zu beiden Gangseiten in der Wand versenkt und mit einem 

keilartigen   Gestänge   versehen,   das   ungefähr   in   Brusthöhe   ange-

bracht war. 

»Was ist das?« fragte er, obwohl er es sich vorstellen konnte. 

»Eine manuelle Einrichtung zum Öffnen. Soll ich Sie betätigen?«

Von seinen Abmessungen machte das Schott ebenso wie die Gän-

ge, die sie bisher gesehen hatten, einen halbwegs vertrauten Ein-

druck auf Foraker. Von der Größe her waren sie mit adäquaten Ein-

richtungen   an   Bord   menschlicher   beziehungsweise   worgunscher 

Raumschiffe vergleichbar. 

 Unsinn, sagte er sich und schüttelte unmerklich den Kopf. Das be-

sagte gar nichts. Die Terraner hatten bereits einige Völker kennenge-

lernt, die etwa über menschliche Körpermaße verfügten, aber biolo-

gisch nicht das geringste mit ihnen zu tun hatten. 

»Offnen!« wies er den Roboter an. 

Es bereitete der Maschine keine Schwierigkeiten, dem Befehl nach-

zukommen. Auch wenn die elektronischen Systeme nicht zugäng-

lich waren, existierte keinerlei mechanische Sicherung gegen unbe-

fugten Zutritt. 

Auch die Fortsetzung des Gangs auf der anderen Schottseite war 

luftleer,   doch   zur   allgemeinen   Überraschung   flammte   Licht   auf. 

Eine Verzweigung ermöglichte das Weiterkommen in verschiedene 

Richtungen. Mit einem raschen Blick auf sein Armband entschied 

sich Foraker. 

»Dort entlang«, sagte er und deutete nach links. 

Wieder übernahmen zehn Kampfroboter die Vorhut, während die 

restlichen zehn sichernd hinter den Menschen blieben. Nach einer 

Weile verjüngte sich der Gang nach oben hin, stellte aber keine Be-

hinderung dar. Das kalte Metall ließ nicht erahnen, was sich hinter 

der Wänden befand. Seltsamerweise gab es keine Hinweise auf Zu-

gänge. Offenbar hatte der Korridor den einzigen Zweck, zu einem 

bestimmten Ziel zu führen. 

Das sich geradewegs als Rattenfalle erweisen konnte – trotzdem 

dachte Foraker nicht an eine Umkehr, denn damit wären sie keinen 

Schritt weitergekommen. Zudem war die Umgebung zwar trist und 

auf Dauer ermüdend, aber weiterhin sicherer als die Oberfläche. 

Doch wohin brachte er die Gruppe? Denn nach weiteren fünfhun-

dert Metern begann er sich sachte zu neigen, bis er vor einem weite-

ren geschlossenen Schott endete. Eine geräumige Lagerhalle befand 

sich dahinter. Ihr Grund lag dreißig Meter tiefer und war in rechte-

ckige Felder unterteilt. Container in der Größe von Einfamilienhäu-

sern waren zwischen den Markierungen aufgestapelt. 

Wenige Meter unter dem oberen Raumabschluß führte ein Lauf-

steg an den Wänden entlang, der anscheinend einmal um die ganze 

Halle   führte.   Die   Roboter   bezogen   zu   beiden   Seiten   des   Durch-

bruchs Aufstellung, doch auch hier war niemand. 

Mit einem Blick über die Reihen seiner Männer stellte Foraker fest, 

daß einige von ihnen ohne ausdrücklichen Befehl ihre Waffen gezo-

gen hatten. Er ließ sie gewähren, denn er wußte genau, daß selbst in 

einer unüberschaubaren Situation keiner von ihnen einen übereilten 

Schuß abgegeben hätte, der sich möglicherweise als fatal erwies. Das 

galt auch für die Nachwuchskräfte. 

»Ich sehe keinen Abstieg.« Nelson stützte sich auf die hüfthohe 

Umfriedung und spähte in die Tiefe. »Da unten ist auch niemand, 

aber  ich   bin   immer  mehr  davon   überzeugt,   daß   die   Hausherren 

nicht mehr weit weg sind.«

Foraker entdeckte ebenfalls keinen Weg hinab, aber vielleicht gab 

es Antigraveinrichtungen, die sich nicht auf den ersten Blick erken-

nen ließen. Die Container machten einen verschlossenen Eindruck, 

und er wollte sich nicht lange mit ihnen aufhalten. 

»Darum   können   wir   uns   später   noch   kümmern«,   entschied   er. 

Priorität hatte zunächst die Umgebung der Absturzstelle. Auf der 

gegenüberliegenden Seite der Halle gab es ein weiteres Schott, of-

fenbar das einzige, das die Männer benutzen konnten. Mit einem ra-

schen Blick auf sein Armband vergewisserte Foraker sich, daß es in 

die richtige Richtung führte. 

Er trieb seine Leute an, denn mit einem Mal beschlich ihn das Ge-

fühl, daß sie sich schon viel zu lange hier unten herumtrieben. Noch 

ein paar Mal versperrten ihnen Schotts den Weg, die sich jedoch 

ohne   Ausnahme   mühelos   überwinden   ließen.   Das   Aussehen   der 

Korridore änderte sich nur marginal, grundsätzlich waren sie einan-

der sehr ähnlich. Das galt auch für die ungesicherten Trennschotts, 

die möglicherweise nur aus Brandschutzgründen installiert waren. 

Doch dann stand die Gruppe vor einem, das eine ganz andere 

Funktion hatte. Es handelte sich eindeutig um eine Luftschleuse. 

*

Akribisch untersuchten zwei Kegelroboter den gasdicht verschlosse-

nen Eingang, während sich einer ihrer Kollegen einem Bedienungs-

feld widmete. Es war simpel konzipiert und bestand aus nicht viel 

mehr als einer Kontaktplatte, die in etwas mehr als einem Meter 

Höhe in die seitliche Wand eingelassen war. 

»Keine Sicherung«, erklärte der Kegel. »Es handelt sich um ein 

Sensorfeld, das von einem biologischen Organismus betätigt werden 

muß.«

»Du willst sagen, es ist aktiv?«

»Positiv. Aber ich wiederhole, es kann theoretisch nicht von einer 

Maschine bedient werden, da es auf Körperwärme reagiert. Sie wird 

durch die thermische Isolation Ihrer Schutzanzüge hindurch wahr-

genommen. Wir sind allerdings ebenfalls in der Lage, unsere Hand-

lungsarme aufzuheizen und Körperwärme vorzutäuschen.«

 Ein Glück, dachte Foraker. Ansonsten hätten sie sich mit Waffenge-

walt einen Weg bahnen müssen und ihre Anwesenheit in diesem Be-

reich damit endgültig preisgegeben. 

Auch die beiden anderen Maschinen stellten ihre Untersuchung 

ein. »An der Schleuse befinden sich ebenfalls keine Sicherungen, die 

auf eine Alarmvorrichtung schließen lassen.«

Trotzdem war damit nicht hundertprozentig ausgeschlossen, daß 

beim Passieren der Schleuse ein Alarm ausgelöst wurde. Aber Fora-

ker blieb keine andere Wahl, als das Risiko einzugehen. Mit einem 

knappen Blick informierte er sich darüber, daß seine Gruppe etwa 

die Hälfte der Strecke zum Zielgebiet zurückgelegt hatte. 

»A-50 und D-70, ihr geht durch die Schleuse und erkundet mögli-

chen Feindkontakt«, wies er zwei der Vorhut-Roboter an. »Sobald 

ihr euch einen Überblick verschafft habt, kehrt ihr umgehend zu-

rück und erstattet Bericht.«

Die   Maschinen   bestätigten,   und   er   gab   seinen   Männern   einen 

Wink. Stumm verteilten sie sich zu beiden Seiten des Korridors und 

gingen mit gezückten Kombistrahlern in die Hocke. Immerhin be-

stand die Gefahr, daß sich ihnen jemand oder etwas entgegenstellte, 

sobald sich die Schleuse öffnete. 

Entschlossen preßte Foraker eine Hand gegen die Kontaktplatte 

und machte ein paar schnelle Schritte nach hinten. Lautlos schwang 

das Schleusenschott auf, doch mehr passierte nicht. Die dahinterlie-

gende Kammer war leer. Wie befohlen, kletterten A-50 und D-70 in 

ihr Inneres und verschlossen sie von der anderen Seite. 

»Position beibehalten!« befahl Foraker seinen Männern, während 

er ungeduldig die Sekunden zählte. Er starrte die stählerne Panze-

rung an, als könne er sie mit Blicken durchdringen. Daß sich die Ma-

schinen nicht über Funk meldeten, bescheinigte immerhin, daß sie 

auf keinen Widerstand trafen. 

Oder handstreichartig vernichtet worden waren. So schnell, daß 

ihnen nicht einmal mehr die Zeit blieb, einen Warnspruch abzuset-

zen. 

Beinahe fünf Minuten vergingen, bis die beiden Kegelroboter end-

lich wieder auftauchten. Forakers Befürchtungen erwiesen sich als 

unbegründet, denn sie waren auf niemanden getroffen. 

»Wir haben ein für Menschen geeignetes Luftgemisch vorgefun-

den«, meldete A-50, nachdem das Schleusentor wieder aufschwang. 

Eine Sauerstoffatmosphäre, also doch. Forakers feine Spürnase, die 

ihn nur selten im Stich ließ, hatte ihn auch diesmal nicht getrogen. 

Um so drängender beschäftigte ihn dafür die Frage, wer die geheim-

nisvollen Beherrscher dieser Station waren. Doch es blieb ihm nichts 

anderes übrig, als seine Ungeduld zu zügeln, denn die Schleusen-

kammer faßte nicht mehr als fünf Mann auf einmal. 

Er schickte die zehn Roboter der Vorhut in zwei Abteilungen los 

und nickte Nelson zu. »Willie, Sie folgen den Maschinen mit Hor-

sen, Brown, Semprow und LaLoggia, dann komme ich mit dem Rest 

der Männer, schließlich die Roboter der Nachhut.«

»Alles klar, Sir.«

Es dauerte eine Weile, bis die gesamte Gruppe in sechs Etappen 

das Hindernis überwunden hatte. Eine der Maschinen trug dabei 

nach wie vor Pablo Pesados Leichnam. 

Die Zeit im Innern der Kammer kam Foraker wie eine Ewigkeit 

vor. Mit seinen Instrumenten verfolgte er, wie Luft in die Schleuse 

gepumpt wurde. Als sie endlich geflutet war und er sie auf der an-

deren Seite verlassen konnte, erwartete ihn bereits ein aufgeregter 

Willie Nelson. 

»Schöne Atmosphäre ist das hier«, fluchte er. »Natürlich können 

wir sie atmen, aber das wird alles andere als ein Zuckerschlecken. 

Schauen Sie sich die Werte an.«

Foraker nickte, als er begriff, was Nelson meinte. Es herrschten 

Temperaturen von 36 Grad Celsius bei einer Luftfeuchtigkeit von 

einhundert Prozent. In diesem Bereich der Station war es schwüler 

als im Treibhaus. 

»Die reinste Sauna«, beschwerte sich Mike Brown. »Wir werden in 

unserem eigenen Schweiß ertrinken.«

»Das werden wir nicht.« Foraker dachte überhaupt nicht daran, 

seine Leute diesen Bedingungen auszusetzen, die den Kegelrobotern 

natürlich nicht das geringste ausmachten. Die Luftvorräte der An-

zugtanks würden noch tagelang reichen. »Die Helme bleiben ge-

schlossen.«

In der bewährten Marschformation ging es weiter. Anfangs unter-

schied sich die Umgebung nicht von der, die die Männer bisher ken-

nengelernt hatten, doch schon nach kurzer Zeit änderte sich das Bild 

grundlegend. 

»Türen«, entfuhr es Liam Horsen, als der vor ihnen liegende Gang 

einen Bogen beschrieb. Zu beiden Seiten waren sie in gleichbleiben-

den Abständen in die Wände eingelassen. 

»Das sind Hunderte. Ich frage mich, was sich dahinter befindet.«

»Räumlichkeiten, was denn sonst?« rutschte es JCB heraus. Wie 

zur Entschuldigung fügte er hinzu: »Ich habe noch nie erlebt, daß 

hinter einer Tür etwas anderes als ein Raum verborgen ist. In die-

sem Spukschloß hier bin ich mir allerdings auch nicht so sicher.«

»Das werden wir gleich erfahren.« Foraker blieb stehen und be-

trachtete   den   verschlossenen   Eingang.   Er   war   vergleichsweise 

schmal und ähnelte in der Tat mehr einer Tür denn einem der allge-

genwärtigen Schotts. Während er in einer Hand seinen Kombistrah-

ler hielt, hieb er mit der anderen auf die Kontaktplatte. 

Sie reagierte sofort. Mit einem Ruck öffnete sich die Tür und ver-

schwand zischend in einem Rahmen der Wand. 

Beiläufig registrierte Foraker, daß nach der absoluten Stille im Va-

kuum nun endlich wieder Geräusche entstanden, die von den Helm-

mikrofonen aufgenommen wurden. 

Gleichzeitig flammte indirektes Licht auf, das von einem Raster-

feld in der Decke erzeugt wurde. 

Der Raum war leer, lediglich ein inaktiver Monitor war in eine der 

Wände eingelassen, ansonsten gab es keine Einrichtung. Neben Fo-

raker trat Nelson in den Raum, der etwa zwanzig Quadratmeter 

groß war. 

»Was ist das denn?« Der alte Kämpfer trat vor eine Vertiefung in 

der Raummitte. »Sieht aus wie eine Badewanne.«

»Oder wie ein Zimmerpool«, überlegte Horsen. »Aber leider ist er 

leer.«

Foraker warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. »Würden Sie an-

sonsten einen Sprung hinein wagen? Äußerst leichtsinnig. Niemand 

sagt, daß dieses Becken jemals mit Wasser gefüllt war. Vielleicht mit 

Säure oder sonst was.«

»Sir?«

»Nur so ein Gedanke, Fähnrich. Schließlich haben wir nach wie 

vor keine Ahnung, mit wem wir es zu tun haben und was das hier 

zu bedeuten hat. Bei einem Außenkommando sollten Sie niemals 

von Voraussetzungen ausgehen, die menschlicher Natur sind, be-

sonders dann nicht, wenn Sie selbst eines Tages einen solchen Ein-

satz leiten.«

»Aye, Sir.«

»Sehen wir uns ein paar weitere Räume an.«

Stichprobenartig öffneten die Männer etwa jede zehnte Tür. Über-

all bot sich ihnen das gleiche Bild. Gleichgroße Räume, in denen au-

tomatisch die Beleuchtung ansprang und die sich glichen wie ein Ei 

dem anderen. Ausnahmslos verfügten sie über die wannenförmigen 

Vertiefungen, die Foraker nicht ganz geheuer vorkamen. Etwas sag-

te ihm, daß sich viel mehr dahinter verbarg, als beim ersten Blick zu 

erahnen war. Hier ging etwas vor sich, das ihm ganz und gar nicht 

gefallen würde. 

»Wir gehen weiter«, entschied er nach einer Weile, als sich ab-

zeichnete, daß sie auch hier keine neuen Informationen finden wür-

den. 

Gelegentlich sahen die Männer jetzt bei ihrem weiteren Vordrin-

gen ausgedehnte Maschinenkomplexe, wenn sie durch Hallen ka-

men, die auf dem Weg zur Absturzstelle des Eiraumers lagen. Ihre 

Verkleidungen gestatteten keinen Rückschluß auf ihren Zweck, und 

Foraker unterließ es tunlichst, sie allzu intensiv zu untersuchen. 

Der kleinste falsche Handgriff konnte bei einer unbekannten Tech-

nologie eine Katastrophe auslösen. 

Insgeheim wünschte er, einen Mann wie Arc Doorn an seiner Seite 

zu haben. Die in Reihen der Terranischen Flotte schon legendäre Ko-

ryphäe an Bord der POINT OF mit ihrem intuitiven Einfühlungsver-

mögen in fremde Technik wäre ihm eine willkommene Hilfe gewe-

sen. Sein hervorragender Ruf hatte Doorn in dieser Hinsicht längst 

auf eine Stufe mit den technisch schier allwissenden Worgun ge-

stellt. 

Doch auch so verstärkte sich in Foraker immer mehr der Eindruck, 

sich an Bord einer sehr alten Station aufzuhalten, die aber hervorra-

gend in Schuß gehalten wurde. Nirgendwo gab es Staubablagerun-

gen,   also   wurde   sie   regelmäßig   von   Wartungseinheiten   durch-

kämmt. 

Die Gruppe durchquerte mit äußerster Vorsicht mehrere Schotts, 

doch niemand nahm Notiz von ihr. 

»Unbegreiflich«, murmelte Willie Nelson vor sich hin. »Automati-

sche Abwehreinrichtungen scheint es ebensowenig zu geben wie Be-

satzungstruppen.   Wir   können   hier   durchlaufen   wie   durch   einen 

Selbstbedienungsladen. In keinem Schiff der TF wäre das möglich.«

Auch Lern Foraker war das nicht ganz geheuer, aber er rief sich in 

Erinnerung, daß sie bisher immer noch lediglich nur einen winzigen 

Ausschnitt des Centauriers gesehen hatten. Doch die ständig gleich-

bleibenden Räume füllten diesen Sektor weitgehend aus. Er fragte 

sich, ob sie sich durch die gesamte Station zogen. Waren sie die ei-

gentliche Existenzberechtigung für die Gigantstation? Und wenn ja, 

was geschah in ihnen, wenn sie nicht leer waren? 

Unwillkürlich kam ihm der Gedanke, daß es an anderen Stellen 

der Station womöglich anders aussah. Vielleicht waren die Räume 

dort nicht leer, sondern …

Ja, was eigentlich? Foraker schüttelte den Gedanken ab, weil er 

ohne weitere Informationen ohnehin keine Antwort darauf fand. 

Unübersichtlich wand sich der Korridor, flankiert von den mittler-

weile   hinlänglich   bekannten   Türen.   Ganz   sporadisch   warfen   die 

Männer weiterhin Blicke in die verborgenen Räume, aber sie waren 

alle gleich. Irgendwann tauchte eine weitere Schleuse vor der Grup-

pe auf. 

»Auf ein neues«, bemerkte Semprow. »Langsam wird es langwei-

lig.«

In bewährter Manier überwanden Menschen und  Roboter auch 

dieses Hindernis. Allmählich kehrte Routine ein, und Foraker wuß-

te, daß genau das nicht geschehen durfte, sonst wurde man unauf-

merksam. Wie zutreffend seine Befürchtung war, zeigte sich, als der 

letzte Roboter der Nachhut die Schleuse passierte. 

Unerwartet flammte es grell hinter ihm auf. 

»Vorsicht!« schrie Nelson und warf sich herum. Er riß seine Waffe 

hoch, um auf einen möglichen Angreifer in ihrem Rücken anzule-

gen, aber da war niemand. 

Nur ein gelb flackerndes Energiefeld, das sich vor die Schleuse ge-

legt hatte und sie unpassierbar machte. Damit war den Männern der 

Rückweg abgeschnitten. 

*

»Jetzt sitzen wir in der Falle.«

»Noch lange nicht«, erwiderte Lern Foraker. »Vor uns ist der Weg 

immer noch frei.« Er wandte sich an die Kegelroboter. »Ist eine Ana-

lyse des Energiefelds möglich?«

»Es gleicht in seiner Struktur dem Schutzschirm, der sich um die 

Station gelegt hat«, antwortete R-40 nach einer Reihe von Messun-

gen. »Die Feldstärke ist relativ hoch, aber nicht unüberwindlich.«

»Also könnt ihr es knacken?«

R-40 bestätigte. »Wir können es möglicherweise vollständig aus-

schalten, zumindest aber durch gezielten Beschuß eine passierbare 

Strukturlücke schaffen.«

Erleichtert nahm Foraker die Aussage zur Kenntnis. Zwar hatte er 

nicht vor umzukehren, sondern hielt an seinem Ziel fest, aber im-

merhin blieb damit eine Option für Notfälle. 

»Was denken Sie, Sir?« fragte Nelson. »Hat eine Automatik ange-

sprochen, oder haben wir endlich die Aufmerksamkeit der Unsicht-

baren erregt?«

»Wenn ich das nur wüßte, Willie. Ich nehme an, daß wir es bald 

erfahren.«

»Sollen wir das Feld aufbrechen?« fragte R-40. 

»Negativ«,   wehrte   der   Gruppenführer   ab.   »Wir   setzen   unseren 

Weg fort. Bin doch mal gespannt, wie weit man uns kommen läßt.«

Erst jetzt hatte er Gelegenheit, sich mit den veränderten räumli-

chen  Gegebenheiten  vertraut   zu machen.  Anstelle  eines  weiteren 

Gangs lag eine unübersichtliche Halle vor der Gruppe, die mit ei-

nem Gewirr von Röhren und Leitungen angefüllt war. Sie reichten 

vom Boden bis zu Decke und waren zu kompakten Bündeln ver-

flochten, zwischen denen es große freie Flächen gab. 

»Das sieht aus wie von einem durchgeknallten Aktionskünstler 

des zwanzigsten Jahrhunderts«, bemerkte Liam Horsen despektier-

lich. 

»Das könnten Versorgungsleitungen sein.« Unwillkürlich dachte 

Foraker an die unerklärlichen Wannen, auf die sie gestoßen waren. 

Vielleicht sah er hier die Zuleitungen, die die Pools speisten, womit 

auch immer. 

»Wir könnten eine der Röhren aufschweißen«, schlug Nelson vor. 

»Auch wenn sie im Moment nichts transportieren, wird es Rück-

stände für eine Analyse geben.«

Der Vorschlag hatte etwas für sich. Foraker überlegte kurz, ent-

schied sich dann aber dagegen. Wenn die Röhren nicht leer waren, 

lösten sie mit einem Loch in der Außenhaut womöglich eine Ketten-

reaktion aus. 

»Ich will hier nicht alles unter … Wasser setzen«, formulierte er 

vorsichtig. »Wir durchqueren die Halle und achten darauf, diesen 

Bündeln nicht zu nahe zu kommen. Dahinter wird es einen anderen 

Ausgang geben.«

Doch   der   lag   in   unerreichbarer   Ferne,   denn   plötzlich   war   die 

feuchtigkeitsgesättigte Luft von einem tiefen Summen erfüllt. 

Der Angriff kam völlig überraschend. 

4. 

Aus allen Richtungen attackierten kugelförmige, etwa einen halben 

Meter durchmessende Angreifer die Gruppe. Sie sahen aus wie tief-

grüne, rollende Dornbüsche, die sich aus einem alten Wildwestfilm 

in diese futuristische Szene verirrt hatten. Allerdings waren sie kein 

hilfloser Spielball von äußeren Einflüssen, sondern bewegten sich 

zielgerichtet voran. 

»Was ist das?« rief Mike Brown ungläubig. »Diese Dinger scheinen 

intelligent zu sein. Oder ziemlich gut programmierte Maschinen.«

»Völlig egal«, antwortete Horsen. »Versuch erst gar nicht, es her-

auszufinden. Halte sie dir vom Leib, bevor sie dich über den Haufen 

rollen.«

Doch so weit kamen die Büsche nicht. Die Kegelroboter schoben 

sich zwischen sie und die Menschen und eröffneten das Feuer. Im 

Energiegewitter   der   Strahler   vergingen   die   vordersten   Angreifer, 

aber zwischen den Röhren quoll eine unüberschaubare Anzahl her-

vor. 

»Alle Mann Feuer frei!« rief der Gruppenführer. »Wir müssen die 

Roboter unterstützen.«

Horsen und JCB wichen einander nicht von der Seite und veran-

stalteten das reinste Scheibenschießen, doch die Büsche ließen sich 

davon  nicht im  mindesten  beeindrucken. Ungebremst  warfen  sie 

sich ins Sperrfeuer der Maschinen, als verfügten sie über keinerlei 

Einrichtung zu ihrem Selbstschutz. 

Und noch etwas anderes fehlte auf den ersten Blick. Foraker konn-

te nichts an ihnen entdecken, was sich als Waffe identifizieren ließ, 

aber das hieß noch lange nichts. Er zielte und schoß. 

Und traf, aber nicht richtig. 

Ein tiefer seufzender Laut erklang. 

Foraker zuckte zusammen – das hatte beinahe schmerzerfüllt ge-

klungen. Während er noch über die Bedeutung nachdachte, wurden 

Dutzende Angreifer von den Robotern zerstrahlt. 

Doch jedes Mal, wenn sie nicht vollständig vernichtet, sondern nur 

angesengt   wurden,   wiederholte   sich   das   Seufzen,   das   ihm   einen 

Schauer über den Rücken jagte. Unwillkürlich fühlte er sich an To-

deslaute erinnert. 

»Das sind Lebewesen!« rief er, einer Eingebung folgend. Auf kei-

nen Fall wollte er unzählige von ihnen auf dem Gewissen haben, 

wenn sie sich auch anders aufhalten ließen. »Kombistrahler auf Pa-

ralyse umschalten!«

Die   Roboter   kamen   dem   Befehl   nach   und   feuerten   gleichzeitig 

weiter. Nelson jagte einen Schuß nach dem anderen hinaus, aber sei-

ne Treffer bewirkten jetzt nichts mehr. Die Büsche wurden nicht län-

ger aufgehalten, sondern versuchten durchzubrechen. 

»Paralysemodus bewirkt nichts! Wieder umschalten!«

Foraker unterdrückte einen Fluch. Das hatte er jetzt von seiner 

Rücksichtnahme.   Die   paar   Sekunden   hatten   ausgereicht,   daß   ein 

paar der Angreifer durchkamen. Mit der Schnelligkeit von Maschi-

nen und absoluter Treffsicherheit eliminierten die Roboter sie, aber 

zweien gelang es, bis zu den Männern vorzudringen. 

Sie warfen sich auf Semprow und LaLoggia und schafften es ir-

gendwie, sich an deren Schutzanzügen festzuhalten. Der Leutnant 

stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus. 

»Die Dinger fressen sich durch.«

»Das sind ihre verdammten Dornen.« Bevor die Roboter heran wa-

ren, um die beiden Männer von ihren Plagegeistern zu befreien, hat-

te Nelson einen davon bereits erledigt. Foraker wollte den anderen 

zerstrahlen, aber der war schneller. Er ließ von seinem Opfer ab und 

suchte hakenschlagend das Weite. Bevor ihn einer der Roboter aufs 

Korn nehmen konnte, war er bereits verschwunden. 

Die nachrückenden Büsche vergingen in den sonnenheißen Ener-

giestrahlen der Roboter, und schließlich sahen sie ihre Unterlegen-

heit ein. Wie auf Kommando brachen sie ihre Attacke ab und ergrif-

fen die Flucht. Wie ein Spuk verschwanden sie zwischen den Röh-

ren. 

Einigen war es gelungen, sich an die Roboter zu klammern, aber 


deren metallische Hüllen hatten sie natürlich nicht ankratzen kön-

nen. Nur einem davon gelang die Flucht, die anderen wurden von 

den Kegeln vernichtet. 

»Die Stiche brennen ganz schön«, beschwerte sich LaLoggia, wo-

bei er seinen Anzug abtastete. »Aber sie scheinen ungefährlich zu 

sein.«

»Ich   habe   ebenfalls   keine   ernsthaften   Beschwerden«,   bestätigte 

Semprow. »Unangenehm sind diese Piekser trotzdem.«

Nelson   untersuchte   die  Schutzanzüge   der  beiden  Soldaten  und 

schüttelte verwundert den Kopf. »Das Material ist ziemlich wider-

standsfähig«, grübelte er. »Es ist erstaunlich, daß die Dornen der Bü-

sche es beschädigen konnten. Sie sind zwar klein, aber man kann die 

Löcher deutlich erkennen.«

»Zum  Glück  droht  uns  keine  Gefahr.« Semprow  brachte  schon 

wieder ein Grinsen zustande. »Die Atmosphäre hier ist nicht giftig, 

und die Stiche der Dornen waren es offenbar auch nicht.«

»Trotzdem nehmen Sie prophylaktisch ein Breitbandantibiotikum 

aus Ihren Medopaks«, ordnete Foraker ein. »Ich will kein Risiko ein-

gehen, daß es zu einer Infektion durch unbekannte Mikroorganis-

men kommt.«

Semprow und LaLoggia kamen dem Befehl nach, dann blies Fora-

ker zum Weitermarsch. 

*

Es führte nur ein Schott aus der Halle, hinter dem sich wieder ein 

Korridor anschloß. 

Auch dort stieß das Einsatzteam auf die leeren Räume. Von nun 

an herrschte erhöhte Alarmbereitschaft, denn der Angriff der unbe-

kannten Lebensform konnte sich jederzeit wiederholen. Einmal wa-

ren die Männer von der CHARR mit ein paar glimpflichen Haut-

blessuren davongekommen, und Foraker wollte, daß das so blieb. 

»Anscheinend lassen sie uns in Ruhe«, sagte Willie Nelson nach 

zwei Kilometern, aber der Klang seiner Stimme verriet, daß er mit 

weiteren unliebsamen Überraschungen rechnete. Er war seit zu vie-

len Jahren auf verschiedenen Raumschiffen unterwegs, um noch an 

reibungslose Abläufe zu glauben, und bei einem nicht geplanten 

und   von   vorne   bis   hinten   durchkalkulierten   Einsatz   wie   diesem 

schon gar nicht. 

»Diesen Dingern hat sicher unsere Antwort auf ihren Angriff nicht 

geschmeckt«, grinste Semprow und schlug sich mit einer Hand auf 

den Schenkel. »Die haben wohl eine leichtere Beute erwartet.«

»Ich glaube nicht, daß die auf Beute aus waren.«

»Worauf denn sonst?« fragte Horsen. »Was könnten die sonst von 

uns wollen?«

In Gedanken konnte sich Foraker dieser Frage nur anschließen. Er 

stimmte Nelson zu, was die Motivation der Dornenbüsche anging. 

Das waren keine wilden Tiere, die auf Beute aus waren. Demnach 

hatte der Überfall einem ganz bestimmten Zweck gedient. Wenn das 

stimmte, stellte sich eine andere Frage. 

Waren die Büsche von der massiven Gegenwehr vertrieben wor-

den, oder hatten sie bekommen, was sie wollten? Doch was sollte 

das sein? Weder war es ihnen gelungen, einen der Menschen zu tö-

ten, noch hatten sie irgendwelche Beute gemacht. Die Antworten auf 

diese Fragen waren innerhalb der riesigen Plattform verborgen. 

Die Gruppe kam zügig voran, obwohl das Labyrinth, durch das 

sie sich bewegte, immer verwirrender wurde. Als sie die nächste 

Schleuse passierte, ahnte Foraker schon, was auf sie zukam, und sei-

ne Befürchtung bestätigte sich. Kaum daß der letzte Roboter auf der 

anderen Seite war, baute sich hinter ihm ein Energieschirm auf. 

»Das ist kein Zufall mehr«, wandte er sich an seine Männer. »Da 

geht jemand gezielt gegen uns vor.«

»Dieser   Jemand   treibt   uns   in   eine   ganz   bestimmte   Richtung«, 

stimmte ihm Nelson zu. Er schaute sich unauffällig in dem Korridor 

um. »Keine erkennbaren Überwachungseinrichtungen, aber die un-

bekannte Macht dieser Station ist trotzdem bestens über jeden unse-

rer Schritte informiert.«

Foraker kontrollierte sein Armbandgerät. Sie waren weiterhin auf 

dem richtigen Weg. »Immerhin ist er so freundlich, uns nicht abzu-

drängen. Wir wollen sowieso dort lang.«

Die nächsten Schotts und Schleusen bestätigten ihre Vermutung. 

Jedesmal wurde ihnen durch sich aus dem Nichts aufbauende ener-

getische Barrieren der Rückweg abgeschnitten. 

Je weiter die Männer liefen, desto stärker veränderte sich die Um-

gebung. Sie bewegten sich durch einen Gang, der sich gemächlich 

vor ihnen weitete. Immer mehr Nebengänge kreuzten ihn, die sie 

aber mieden, um sich nicht trotz der Peilung zu verlaufen. 

Die leeren Räume mit den Vertiefungen im Boden wurden von La-

gerräumen   und   Hallen   abgelöst.   Manche   waren   leer,   andere   mit 

Containern vollgestopft, die sich nicht ohne Gewaltanwendung öff-

nen ließen, aber davor schreckte Foraker zurück. Nirgendwo ließen 

sich weitere lebende Wesen sehen. Was immer die Dornbüsche dar-

gestellt hatten, zweifellos waren sie nicht mit den Beherrschern des 

Centauriers  identisch.  Die  zogen  es  vor,  weiterhin   unsichtbar zu 

bleiben und aus dem Hintergrund ihre Fäden zu ziehen. 

In einer der Hallen waren seltsame Artefakte untergebracht, mons-

tröse Gebilde von unbestimmter Form, die teilweise an die dreißig 

Meter in die Höhe wuchsen. Einige hatten einen kalten, metallischen 

Glanz, andere kontrastierten in sämtlichen Farben des Regenbogens. 

»Was soll das denn darstellen?« fragte Horsen. Er blieb vor einem 

aufrechtstehenden, annähernd quaderförmigen Aufbau stehen, des-

sen Oberfläche in regelmäßigen Abständen von bläulich schimmern-

den Facetten durchzogen wurde. 

JCB gesellte sich an seine Seite. »Komm jetzt nicht wieder mit dei-

nem durchgeknallten Aktionskünstler.«

»Keineswegs. Das hier sieht eher technisch aus. Ich frage mich, 

was wohl passiert, wenn ich eine dieser Facetten berühre.«

»Finger weg!« Lern Foraker, der die Worte der beiden jungen Sol-

daten mitbekommen hatte, war mit ein paar schnellen Schritten an 

ihrer Seite. »Es wird nichts angefaßt. Ausschwärmen und umschau-

en, ob jemand etwas Vertrautes entdeckt, aber laßt eure Finger von 

der Einrichtung, Männer. Wenn es sich tatsächlich um technische 

Objekte handelt, sind sie möglicherweise mit Sicherheitsvorkehrun-

gen versehen. Willie, was halten Sie davon?«

Nelson war so ratlos wie der Rest der Gruppe. »Etwas Ähnliches 

habe ich auch noch nie gesehen.«

»Bei einigen der Gebilde stelle ich minimale energetische Aktivitä-

ten fest«, meldete D-70. »Die Signatur ist allerdings vollkommen un-

bekannt.«

Die Entdeckung des Roboters erhärtete den Verdacht, es mit Ma-

schinen zu tun zu haben. Trotz ihrer Inaktivität befanden sie sich of-

fenbar im Bereitschaftsmodus. Das war ein Grund mehr, sie nicht 

anzurühren, wenn man nicht riskieren wollte, daß sie plötzlich zum 

Leben erwachten. Immerhin mochte es sich um Höllenmaschinen 

handeln, die die Männer vom Regen in die Traufe brachten. 

Die Roboter durchstreiften die weiträumige Halle, entdeckten aber 

nichts, was sich identifizieren ließ. Sämtliche Artefakte waren von 

unbekannter Bauart, die sich mit dem Stil keines bekannten Volkes 

in Verbindung bringen ließ. Foraker sehnte nichts mehr herbei, als 

endlich einen der   Verdorbenen  zu Gesicht zu bekommen, die mit 

nogktypischen Ellipsoidschiffen durch die GMW flogen und mit ih-

rem Centaurier alle 143 Jahre weit draußen vor dem aguanischen 

Sonnensystem auftauchten. 

Waren sie genauso fremdartig, wie es die unverständlichen Arte-

fakte waren? 

Nach einer Weile brach die Gruppe die Untersuchung der Halle 

ab, weil sie keine befriedigenden Ergebnisse brachte. Bei der daran 

anschließenden sah es nicht viel besser aus. Zwar erweckte die dor-

tige Einrichtung Assoziationen zu menschlichen Maschinen und Ag-

gregaten, doch auch sie waren von unbekannter Bauart und gestat-

teten keine Rückschlüsse auf ihre Funktion. 

Sie stießen auf weitere Lager, und überall war der Inhalt ein ande-

rer. 

»Hier paßt nichts zusammen«, grübelte Nelson. »Es sieht aus, als 

hätte man planlos alles zusammengetragen, was einem grade in die 

Finger fiel. Oder in die Klauen, Tatzen, Pranken … was weiß ich.«

»Vermutlich hat die Besatzung der Station all diese Dinge von den 

Planeten mitgenommen, die der Eiraumer im Laufe der 143-Jahre-

Perioden angeflogen hat.«

»Das würde erklären, wieso er nur mit diesen langen Abständen 

auf Agua erscheint. Es sieht so aus, als ob er einen festen, sich stän-

dig wiederholenden Kurs durch die Wolke fliegt. Dann muß die Be-

satzung sich eine Menge Freunde wie die Flughunde gemacht ha-

ben. Na ja, viel Feind, viel Ehr. Die Bezeichnung  Verdorbene ist alles 

andere als aus der Luft gegriffen. Es wird Zeit, daß denen mal je-

mand auf die Finger klopft.«

»Für  einen  alten, abgeklärten Weltraumvagabunden,  wie Sie es 

sind, Willie, scheinen Sie mir ziemlich idealistisch.«

Nelson nickte. »Muß wohl so sein, Sir.«

Foraker lächelte. »Ich meinte das durchaus nicht negativ. Vielleicht 

bekommen Sie noch Ihre Chance zum Fingerklopfen.«

»Wenn Sie und der Colonel dabei sind, bin ich es allemal, Sir. Eh-

rensache.«

Foraker nickte. Er verließ die hinter ihnen liegende Halle und kam 

zu dem Schluß, daß weitere Untersuchungen keinen Sinn ergaben. 

Viel zu fremd war alles, auf das die Männer stießen. Was sie sahen, 

entzog sich ihrem Verständnis. Wenn sie etwas erfahren würden, 

dann nur von den unbekannten Beherrschern der Station. 

Bald brach vor der Gruppe der Gang ab. Diesmal schloß sich we-

der ein weiterer daran an, noch versperrte ein Schott den Weg. 

Vor ihnen lag eine Gangkreuzung mit weithin überschaubarem, 

viel zu offenem Gelände. 

*

Foraker   ließ   Männer   und   Maschinen   hinter   einem   podestartigen 

Aufbau Stellung beziehen, der sie vor möglichen Blicken schützte. 

»Unser Ziel ist nicht mehr weit.« Er klopfte auf sein Armbandgerät. 

»Keine zwei Kilometer mehr.«

Doch leider hatten sie unterwegs viel Zeit verloren. Die aus dem 

abgestürzten Eiraumer geflüchtete Besatzung konnte inzwischen – 

so sie die anschließende Explosion überhaupt lebend überstanden 

hatte – an einem ganz anderen Ort der Station sein. Trotzdem ließ 

Foraker nicht von seinem Ziel ab, denn einen anderen Anhaltspunkt 

gab es nicht. 

»Sieht wenig einladend aus«, stellte Willie Nelson fest. 

Die Gangkreuzung war weiträumig angelegt und bot wenig De-

ckungsmöglichkeiten. Sie ähnelte eher einem zentral gelegenen, of-

fenen Platz. Darüber wölbte sich in fünfzig Metern Höhe eine Art 

Kuppel aus schimmerndem Material, das warmes, gelbes Licht warf. 

Von unten sah es beinahe wie eine Miniatursonne aus. 

Ringsum   an   den   Wänden   waren   bizarre   Konstruktionen   ange-

bracht, die alle nicht recht zueinander paßten. Zwischen klobigen 

Bauelementen, die wie aus gewachsenem Stein gehauen schienen, 

gab es ein Netzwerk filigraner Metallelemente, die sich rings um die 

Kuppel spannten. Ausnahmslos waren sie durch kranartige Ausle-

ger   miteinander   verbunden.   Regungslos   hingen   sie   in   der   Luft, 

schienen aber jederzeit zum Leben erwachen zu können. 

»Einladend oder nicht, wir müssen auf die andere Seite hinüber, 

wenn wir hier keine Wurzeln schlagen wollen.«

Aus mehreren Richtungen mündeten dunkle Korridore auf den 

Platz. Dank der Peilung fiel es Foraker nicht schwer, sich zu orien-

tieren und den richtigen auszuwählen. Er lag ziemlich genau auf der 

anderen Seite der Kreuzung. 

»Etwa zweihundert Meter, die wir überwinden müssen«, schätzte 

Nelson. »Ein paar strategisch verteilte Heckenschützen könnten uns 

wie die Karnickel abknallen, aber ich würde gern in einem Stück 

drüben ankommen.«

»Da geht es mir nicht anders, Willie. Dank der Roboter schätze ich 

unsere Chancen sogar bei einem Angriff recht gut ein.«

Nelson legte den Kopf in den Nacken und versuchte, in der Höhe 

eine Bewegung zu erkennen. Sein Instinkt, den er sich in vielen akti-

ven Jahren in der terranischen Flotte angeeignet hatte, machte sich 

bemerkbar wie eine rote Warnleuchte. Die Umgebung sah einfach 

zu friedfertig aus. Alles wirkte wie eingefroren, aber hinter den bi-

zarren Aufbauten konnte sich unbemerkt eine halbe Armee verste-

cken, die nur auf den richtigen Zeitpunkt zum Angriff wartete. 

»Düstere Ahnungen, Willie?« fragte Foraker. 

»Ich wünschte, ich könnte die Frage verneinen, aber ich halte es 

wie JCB. In manchen Situationen verlasse ich mich einfach auf mein 

Gefühl.«

»Und was sagt Ihnen Ihr Gefühl?«

»Daß wir uns nicht lange aufhalten sollen, sonst fangen wir noch 

an, Gespenster zu sehen. Also, Sprung auf, Marsch, Marsch.«

Foraker machte eine zustimmende Geste. »Dann wollen wir mal. 

Wenn da nämlich wirklich welche lauern, haben sie uns sowieso 

längst bemerkt.« Foraker winkte A-50 zu sich heran. »Du überquerst 

mit   deiner   Gruppe   die   Kreuzung.   Bewegt   euch   zielstrebig,   aber 

nicht zu schnell. Schutzschirme bleiben unten. Wenn ihr die andere 

Seite unbeschadet erreicht, kommt ihr wieder zurück.«

Geräuschlos setzten sich die Kegel in Bewegung. 

Nelson konnte der Idee nicht viel abgewinnen. »Wenn hier wirk-

lich ein paar Heckenschützen in einem Versteck lauern, werden sie 

nicht so dumm sein, auf die Roboter zu schießen. Die warten, bis 

wir selbst die Nasen ins Freie stecken.«

»Möglicherweise, aber wir haben keine andere Wahl als diesen 

kleinen Versuch. Die einzige Alternative wäre, selbst gleich loszu-

stürmen.«

»Dann   doch   lieber   zunächst   der   Vorstoß   unserer 

Blechkameraden«, meldete sich Mike Brown. »Denen können die 

Dornenbüsche wenigstens nichts anhaben.«

»Das werden die Büsche bei ihrem Angriff ebenfalls erkannt ha-

ben«, unkte Nelson. »Ich fürchte, beim nächsten Mal lassen unsere 

großen Unsichtbaren sich etwas anderes einfallen.«

»Wenn das nicht effektiver ist als ihr erster Versuch, sollen sie nur 

kommen.«

»Klappe halten, JCB, sonst schicke ich dich mit Mister Forakers 

Einverständnis den Robotern hinterher.«

»Erlaubnis erteilt«, sagte der Gruppenführer mit tonloser Stimme. 

Die Roboter hatten die Hälfte der Strecke überwunden, ohne daß 

etwas geschah. Sie schwärmten aus und näherten sich dem von Fo-

raker vorgegebenen Gang auf der anderen Seite der Kreuzung aus 

unterschiedlichen Richtungen. Als sie davor verharrten, war immer 

noch nichts geschehen. Befehlsgemäß drehten sie um und kehrten 

zurück. 

»Das war nichts«, kommentierte Foraker. »Wollen wir hoffen, daß 

es so bleibt. Trotzdem alle Mann die Waffen entsichern. Die Roboter 

garantieren uns ein wenig Schutz. Sollten wir angegriffen werden, 

nicht alle auf einem Haufen bleiben, um kein leichtes Ziel abzuge-

ben. Dabei aber möglichst immer hinter den Maschinen bleiben.«

Graue Theorie, sagte er sich, aber andere Befehle konnte er an die-

sem Ort und in dieser Lage nicht geben. Längst waren sie viel zu 

weit vorgestoßen, um den Einsatz noch abbrechen zu können. 

»Horsen, Brown, alles klar?«

»Aye, Sir.«

»Sicher, Sir.«

»Dann los«, trieb Foraker seine Gruppe an. »Und die Beine in die 

Hand nehmen.«

Gemeinsam sprangen die Männer mit erhobenen Strahlern und 

eingezogenen Köpfen auf und spurteten los. Die sie umgebenden 

Kegelroboter bildeten einen stählernen Schutzwall, dessen Sicher-

heit aber äußerst trügerisch war. Im Laufen beobachtete Foraker die 

verschiedenen Gangmündungen und die Wände. Nichts geschah, 

kein Gegner ließ sich sehen. 

Und doch kamen die Männer nicht weiter als bis zur Mitte der 

Kreuzung. Irgendwer stieß einen gequälten Schrei aus, und dann er-

wischte es einen nach dem anderen. Rings um ihn brachen seine 

Leute zusammen. Sie versuchten sich auf den Beinen zu halten, aber 

es war aussichtslos. Sie hatten der Tortur nichts entgegenzusetzen, 

und Foraker erging es nicht anders. 

Ein unangenehmer Druck legte sich auf seinen Geist, dem Sekun-

denbruchteile später ein furchtbarer Schmerz folgte. Er ging von sei-

nem Verstand aus und breitete sich rasend schnell in seinem gesam-

ten Körper aus. Gepeinigt verzog er das Gesicht, und seine Beine ge-

horchten ihm nicht mehr. Instinktiv machte er noch ein paar Schrit-

te, aber dann knickte er in den Knien ein. Mit eiserner Willenskraft 

versuchte er sich gegen den Schmerz zu stemmen, der seinen Ver-

stand lähmte und seine Körperfunktionen ausschaltete. 

»Wehrt … euch«, preßte er zwischen den Zähnen hervor, während 

sein   Geist   von   einer   glühenden   Woge   davongespült   wurde. 

»Kämpft … dagegen … an.«

Als er zu Boden schlug, hatte er bereits das Bewußtsein verloren. 

*

 Deine Offiziere werden dich bereits für eine Statue deiner selbst halten. 

Mißmutig betrachtete Colonel Huxley die Außendarstellung in der 

Allsichtsphäre. Seit einer Viertelstunde starrte er auf die Stelle, an 

der die fünfzehn Kilometer durchmessende Plattform im All hing, 

und in dieser Zeit hatte er sich nicht ein einziges Mal bewegt. Mit je-

der verstreichenden Minute fragte er sich ein weiteres Mal, wie es 

um seinen taktischen Offizier und dessen Gruppe bestellt war. 

»Denken Sie an die Abmachung«, sagte Lee Prewitt, der sich den-

ken konnte, was in seinem Kommandanten vor sich ging. »Wenn 

Lern in ernsthafte Schwierigkeiten gerät, meldet er sich. Also ist bis-

her bei ihm alles in Ordnung.«

Huxley sparte sich eine Entgegnung. Dem I.O. war so klar wie ihm 

selbst, daß überraschende Umstände eintreten konnten, die es Fora-

ker unmöglich machten, sich zu melden. 

»Wenn dieser Kasten doch nur einen Mucks von sich gäbe«, be-

schwerte sich Henroy vom Sitz des Kopiloten, dem die aufgezwun-

gene Untätigkeit ebenfalls an den Nerven zehrte. Unablässig rutsch-

te er von einer Seite auf die andere, als säße er auf heißen Kohlen. 

Huxley schloß sich diesem Wunsch nicht an. Er hegte die Befürch-

tung, daß die Station sich in Bewegung setzte und in den Tiefen der 

Großen Magellanschen Wolke verschwand. Auch wenn die unge-

fähr 185.000 Lichtjahre von der Erde entfernte GMW klein war im 

Vergleich zur Milchstraße, würde die CHARR den Centaurier nie-

mals wiederfinden, wenn sie ihn erst einmal verloren hätte. In dem 

unübersichtlichen Sternengewirr mit seinen zahlreichen Sternhaufen 

und den ausgedehnten Gebieten interstellarer Materie war selbst die 

Suche nach der berühmten Nadel im Heuhaufen ein Kinderspiel im 

Vergleich dazu. 

»Auch auf die Gefahr hin, daß ich mit meinem Vorschlag allein 

dastehe«, überlegte Sybilla Bontempi. »Wie wäre es, wenn wir da 

drüben mal unverbindlich anklopfen?«

Perry verzog fragend das Gesicht. »Sie fordern einen Angriff? Tun 

Sie sich doch mit dem Chief zusammen. Der wäre bestimmt begeis-

tert von Ihrer Unterstützung, wenn er damit seine Versuche geneh-

migt bekäme.«

»Sie sollten mich besser kennen. Ich rede nicht von einem Angriff, 

nur von einem kleinen Schubser. Es muß uns doch gelingen, die Be-

satzung der Station aus der Reserve zu locken. Vielleicht rührt sie 

sich, wenn sie merkt, daß wir nicht nur einstecken, sondern auch 

austeilen können.«

»Das könnte negative Folgen für unsere Leute nach sich ziehen.«

»Foraker und seine Gruppe sind da drüben eingesperrt und kön-

nen nicht raus«, konterte der Captain verständnislos. »Viel schlim-

mer kann ihre Lage wohl kaum werden.«

Huxley   straffte   seine   Gestalt.   »Das   sehe   ich   allerdings   anders. 

Nach letztem Stand können sie sich frei bewegen, aber wenn wir 

einen übereilten Vorstoß wagen, kann sich das ändern. Wenn sie ge-

fangengenommen werden, stellen sie nämlich ein hervorragendes 

Druckmittel dar.«

»Damit rechne ich ohnehin schon die ganze Zeit.« Bontempi senk-

te ihre Stimme, weil ihr die Bemerkung offensichtlich peinlich war, 

aber die Möglichkeit ließ sich nun einmal nicht ausschließen. 

»Wenn es dazu kommt, können wir unsere Taktik immer noch än-

dern. Aber solange keine Änderung der Lage eintritt, warten wir 

weiterhin ab, auch wenn …«

»Verzeihung, Sir«, fiel der Dritte Offizier dem Kommandanten ins 

Wort. »Aber ich fürchte, dieser Fall tritt gerade ein.«

Augenblicklich war der Colonel hellwach. »Ortungsanzeigen, Mis-

ter Perry?«

»Da drüben geht etwas vor sich. Ich registriere sprunghaften Ener-

gieanstieg. Das Ding erwacht zum Leben.«

Huxley hatte noch immer keinen Blick von der gigantischen Stati-

on gelassen, doch auch jetzt gab es keine sichtbare Veränderung. Die 

internen Aktivitäten an Bord der Station waren jedoch mindestens 

ebenso aussagekräftig. Die plötzlichen Energieemissionen konnten 

zweierlei bedeuten. 

»Waffenaktivitäten?«

»Negativ, Sir. Die Station nimmt Fahrt auf.«

Huxley sah es im gleichen Moment, als das riesige Gebilde sich ge-

mächlich durch die Allsichtsphäre schob. Der Centaurier kam lang-

sam   in   Fahrt,   nachdem   er  seine   Trägheit   überwunden   hatte,   be-

schleunigte dann aber um so schneller. 

»Die Station scheint sich auf eine Transition vorzubereiten.«

Huxley fühlte sich in seinen Befürchtungen bestätigt. Die Station 

machte sich aus dem Staub, und sie nahm Forakers Gruppe mit sich. 

 Aber nicht ohne uns. 

Damit wurden ihm weitere Entscheidungen abgenommen, denn 

unversehens sah er sich in die Rolle des Reagierenden gedrängt. Das 

war eine Position, die ihm nicht sonderlich behagte, weil er es be-

vorzugte, selbst die Initiative zu ergreifen. Allerdings mußte er sich 

eingestehen, daß er dazu seit dem Auftauchen der Gigantstation 

nicht besonders viel Gelegenheit gehabt hatte. 

Zumeist hatte sie ihm sein Vorgehen diktiert, genau wie sie es nun 

wieder tat. 

»Verfolgung aufnehmen und dranbleiben!« befahl er, um beinahe 

flehentlich hinzuzufügen: »Und lassen Sie sich nicht abhängen, Mis-

ter Henroy.«

»Wird erledigt, Colonel.«

»Mister Lory, ich brauche eine Verbindung zu Foraker.«

»Kommt sofort, Sir.« Der Funker hantierte an seinen Einrichtun-

gen, dann schüttelte er bedauernd den Kopf. »Tut mir leid, Sir, ich 

komme nicht durch.«

»Versuchen Sie es noch einmal.«

»Sinnlos, Sir, es kommt kein Kontakt zustande. Da will jemand 

nicht, daß Sie mit Foraker reden. Sämtliche Frequenzen, auf denen 

wir seine Gruppe erreichen könnten, sind tot. Offenbar werden sie 

von der Station aus vorsätzlich blockiert.«

»Ich greife Captain Bontempis Vorschlag auf«, mischte sich der 

Erste Offizier ein. »Es wird Zeit, daß wir uns da drüben Gehör ver-

schaffen.   Anscheinend   bleibt   uns   keine   andere   Wahl,   als   Lems 

Gruppe mit Gewalt herauszuhauen, wenn wir sie nicht verlieren 

wollen.«

Zögernd betrachtete Huxley den Raumgiganten, der inzwischen 

auf zwei Drittel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt hatte und 

vermutlich kurz vor dem Sprung stand. »Können wir die Verfol-

gung bei einer Transition aufrechterhalten, Mister Perry?«

»Ich habe die Ortungseinrichtungen die ganze Zeit Standardmes-

sungen durchführen lassen, Sir. Anhand der Auswertungen ist es 

kein Problem, uns dranzuhängen, da die Unbekannten nach unseren 

Erkenntnissen lediglich über herkömmliche Transitionstechnik ver-

fügen und sich nicht vor uns verstecken können. Die dabei entste-

henden Erschütterungen können wir noch in Hunderten von Licht-

jahren Entfernung nachweisen. Schließlich hat es ja schon einmal ge-

klappt!«

»Dann halten Sie uns im Schlepp, Mister Henroy. Es bleibt dabei, 

Lee, vorläufig kein Angriff.«

Prewitt nickte im gleichen Moment, in dem die Riesenstation tran-

sitierte. Der Sprung brachte sie über die vergleichsweise geringe Di-

stanz von 137 Lichtjahren, so daß die Instrumente der CHARR die 

Aufrißenergien beim Rücksturz ins Normalkontinuum mühelos an-

maßen. 

Unbemerkt   folgte   die   CHARR   dem   Raumgiganten.   Trotz   des 

Standortwechsels hatten sich die Vorzeichen nicht geändert. 

Allerdings auch nicht für die eingeschlossene Gruppe von Lern 

Foraker, die nach wie vor auf sich allein gestellt war. 

5. 

Das erste, was er wahrnahm, war Lärm unbestimmter Herkunft. Es 

dauerte eine Weile, bis er ihn instinktiv als Kampflärm erkannte. 

Damit einher gingen die Nachwirkungen des Schmerzes, der mit 

brutaler Macht über ihn hergefallen war und schließlich zu einer 

gnädigen   Ohnmacht   geführt   hatte.   Licht   drang   durch   seine   ge-

schlossenen Lider und brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. 

Lern Foraker schlug die Augen auf, und sofort war die Erinnerung 

wieder da. 

Ein Überfall! Nein, korrigierte er sich. Sie waren nicht überfallen 

worden. Was ihn und seine Männer ins Reich der Träume geschickt 

hatte, waren die Begleiterscheinungen einer Transition gewesen. Die 

Station war gesprungen. Ihre gewaltige Masse trug die Schuld an 

den starken Auswirkungen auf die Menschen. Er mußte noch froh 

sein, so glimpflich davongekommen zu sein. 

Ächzend richtete Foraker sich auf und erkannte, woher der Lärm 

kam, den er im Dämmerzustand wahrgenommen hatte. Zwar waren 

sie nicht überfallen worden, aber dafür fand der Überfall jetzt statt. 

So falsch hatte er also gar nicht gelegen. Nur hatten die Angreifer 

gewartet, bis die Menschen ausgeschaltet waren, um sich sogleich 

auf die Roboter zu stürzen. 

Die Nachwirkungen der Bewußtlosigkeit klangen nur langsam ab. 

Immer noch tobte der Schmerz in seinem Kopf, aber der war nicht 

verantwortlich für das Bild, das sich ihm bot. 

Zentaurenähnliche Wesen drangen auf seine Gruppe ein, konnten 

sie aber nicht erreichen, weil die Roboter einen Sperrkordon bilde-

ten. Sie hatten einen Kreis um die hilflosen Menschen geschlossen 

und ihre Energieschirme verbunden. Da kam niemand durch. 

Foraker tastete nach seinem Strahler, der neben ihm auf dem Bo-

den lag. Mit einem flüchtigen Blick überzeugte er sich davon, daß 

von seinen Männern noch keiner das Bewußtsein zurückerlangt hat-

te. In verkrümmter Haltung lagen sie in der Mitte der Kreuzung. 

»Nelson.« Foraker hatte das Gefühl, lediglich ein Krächzen zustan-

de zu bringen. »Wachen Sie auf.«

Vehement stürmten die Zentauren auf die Roboter ein und ver-

suchten, an ihnen vorbeizukommen. Ihr Ziel waren die wehrlosen 

Menschen, von denen sich endlich die ersten zu rühren begannen, 

doch noch kam keiner von ihnen auf die Beine. Es schien sie schlim-

mer erwischt zu haben als ihren Anführer. 

Den Zentauren hingegen hatte der harte Übergang gar nichts aus-

gemacht. Entweder waren sie die Prozedur gewohnt und hatten den 

Schock deshalb besser überstanden, oder sie hatten sich auf eine un-

bekannte Art dagegen abgeschirmt. 

Obwohl Foraker einige Erfahrungen mit nichtmenschlichen Wesen 

hatte, kamen sie ihm vor wie aus einem Gruselkabinett. Sie waren 

etwa anderthalb Meter groß, mit einer Art Pferdeleib und einem hu-

manoiden Oberkörper, der aber ganz und gar nicht menschlich war. 

Um die  Brustpartie  trugen  sie  Gürtel mit  verschiedenen Ausrüs-

tungsgegenständen, dazu Strahlwaffen in jeder Hand. 

Allerdings jagte ihr Feuer wirkungslos in die Schutzschirme der 

Roboter. Die wiederum schlugen erbarmungslos zurück, sobald ih-

nen einer der ungefähr vierzig Zentauren zu nahe kam. Es hatte be-

reits die ersten Toten gegeben. Eines der fremden Wesen lag mit 

ausgestreckten   Läufen   vor   den   Maschinen   und   stieß   gellende 

Schreie   aus.   Es   zuckte   im   Todeskampf,   bis   seine   Bewegungen 

schließlich zum Erliegen kamen. 

Seine Gefährten stürmten dafür um so entschlossener voran. Fora-

ker schaltete seinen Kombistrahler auf Paralyse, legte an und schoß. 

Der Versuch war so sinnlos wie bei den Dornbüschen, denn auch 

den Zentauren machten die Betäubungsstrahlen nichts aus. Schwe-

ren Herzens schaltete er auf Impulsmodus zurück. 

Mit einem gutturalen Brüllen fiel ein weiterer Angreifer. Foraker 

zählte fünf, die die Roboter erwischt hatten. Die Zentauren schienen 

einzusehen, daß sie so nicht weiterkamen, denn plötzlich brachen 

sie ihren Angriff ab und zogen sich zurück. 

»Weise Entscheidung.«

Mit ungelenken Bewegungen kam Nelson auf die Beine. »Kneifen 

Sie mich mal«, sagte er mit kraftloser Stimme. »Damit ich weiß, daß 

ich nicht träume.«

»Das tun Sie nicht, Willie. Helfen Sie mir. Wir müssen die Jungs 

wieder auf die Beine kriegen.« Er zeigte hinter sich. »Ich traue dem 

Frieden nicht. Die Angreifer machten nicht den Eindruck, als wür-

den sie sich so schnell geschlagen geben.«

Nelson bückte sich nach Brown, der sich eben zu rühren begann, 

und zog ihn auf die Beine. »Alles in Ordnung, Kleiner?«

»Ich   weiß   nicht«,   flüsterte   JCB.   »Ich   habe   fürchterliche   Kopf-

schmerzen.«

»Das geht uns wohl allen so, aber die vergehen. Ich verschreibe 

uns allen ein leichtes Schmerzmittel.«

Auch die anderen Männer der Gruppe kamen nach und nach zu 

sich.   Ausnahmslos   klagten   sie   über   Kopfschmerzen,   und   Nelson 

verwies sie auf ihre Notausrüstung. Er ging in die Hocke, um La-

Loggia zu helfen, aber dann richtete er sich ruckartig wieder auf 

und stieß eine Verwünschung aus. 

»Sie hätten es nicht beschreien sollen, Sir. Die Zentauren kommen 

zurück.«

Foraker fuhr herum. Der Rückzug war nur von kurzer Dauer ge-

wesen, denn die Hybridwesen galoppierten auf breiter Front heran, 

die Gegenwehr der Roboter ignorierend. Ohne Rücksicht auf ihr ei-

genes Leben warfen sie sich den Kegeln entgegen. 

»Die reinste Selbstmordaktion«, krächzte Nelson. »Die haben kei-

ne Chance.«

Das   Vorgehen   der   Hybriden   verwunderte   Foraker.   Sie   mußten 

doch eingesehen haben, daß sie sich nur blutige Nasen holten. Woll-

ten sie sterben? Das war ziemlich unwahrscheinlich – also was trieb 

sie dann an? Mit einem Mal fiel ihm auf, daß sie keine Waffen mehr 

in den Händen trugen. 

Dafür etwas anderes, das er nicht genau erkennen konnte. Kleine 

Geräte, denen Foraker nicht traute. 

»Vorsicht!« rief er den Maschinen zu, aber da waren die Zentauren 

bereits heran. Ein paar wurden von den sengenden Energiestrahlen 

erfaßt und getötet, aber die anderen kamen durch. 

Mit einem mulmigen Gefühl beobachtete Foraker einen der An-

greifer. Er streckte eine Hand mit dem unscheinbaren Gerät vor – 

und der Schutzschirm des attackierten Roboters stellte kein Hinder-

nis mehr für ihn dar. Der kleine Kasten neutralisierte den Schirm! 

Gleichzeitig heftete der Zentaur das zweite Gerät an die metalli-

sche Außenhülle des Kegels, wo es haften blieb, und zog sich blitz-

schnell zurück. 

»Verdammt, das sind Bomben!« schrie Semprow, der seine Ohn-

macht ebenfalls überwunden hatte. 

»Volle Deckung!« Foraker machte einen Sprung nach vorn und 

preßte sich auf den Boden. Nur würde das nicht viel bringen, wenn 

die Roboter hochgingen und die Trümmer wie Schrapnellgeschosse 

durch die Gegend jagten. »Haltet euch die Zentauren vom Hals, falls 

sie durchbrechen! Nur Impulsmodus wirkt!«

Die Soldaten, die eben erst wieder auf den Beinen waren, folgten 

seinem Beispiel und suchten Deckung in der Mitte des Kreises. Eini-

ge rissen die Hände über den Kopf, um ihre Helmscheiben vor der 

Explosion zu schützen. 

Doch die kam nicht. 

Statt dessen begannen die Roboter zu schmoren. Entsetzt verfolgte 

Foraker, wie Rauch von den Kegeln aufstieg und sich unter den 

Schirmen sammelte. 

Eine Maschine nach der anderen fiel aus, und die Schutzschirme 

kollabierten. Der Rauch wurde  nicht länger zurückgehalten, son-

dern verteilte sich über dem Platz, und Foraker konnte sich den bei-

ßenden Gestank vorstellen, den er mit sich trug. Zum Glück stellten 

die Schutzanzüge auch dagegen einen wirksamen Schutz dar. 

»Alle Mann auf die Beine und Feuer frei!« Sämtliche Roboter wa-

ren ausgefallen, also waren die Männer auf sich selbst gestellt. 

Die Hybriden langten wieder nach ihren Waffen, aber jetzt schlug 

ihnen schweres Feuer der Verteidiger entgegen. Aus den Augenwin-

keln registrierte Foraker, daß fast sämtliche Männer seiner Truppe 

wieder auf den Beinen waren. Teilweise schwankten sie noch, aber 

sie kämpften ums nackte Überleben, und es zeigte sich schnell, daß 

sie über eine größere Kampferfahrung verfügten als die Zentauren. 

So zielgerichtet die Vierbeiner gegen die Roboter vorgegangen wa-

ren, so verunsichert zeigten sie sich von der Entschlossenheit ihrer 

vermeintlichen Opfer. 

Reihenweise fielen sie, und ihr Ansturm kam zum Erliegen. Doch 

sie zogen sich nicht zurück, sondern stürzten sich ins eigene Verder-

ben. 

»Diese Narren!« fluchte Nelson. Das Verhalten der Hybridwesen 

widersprach   jeglichem   natürlichen   Überlebensinstinkt.   »Aber   die 

wollen es ja nicht anders.«

»Vorsicht, Sir!« schrie Horsen. 

Instinktiv ließ sich Foraker fallen. Er schlug auf den Rücken und 

machte in seinem Schutzanzug eine unfreiwillige Rolle. Das rettete 

sein Leben. Aus vollem Galopp jagte ein Zentaur über ihn hinweg 

und verfehlte ihn nur knapp mit donnernden Hufen. Gleichzeitig 

löste er einen Schuß aus, der ins Leere ging. 

Bevor Foraker das Feuer entgegnen konnte, wurde der Angreifer 

im Sprung von zwei Seiten gleichzeitig getroffen. 

»Ich habe ihn erwischt«, stellte Brown zufrieden fest. 

»Von wegen, mein Schuß war schneller«, konterte Horsen. 

»Unentschieden«, urteilte Nelson. »Ihr dürft euch den Skalp teilen, 

Jungs.«

Foraker war es gleichgültig. Für ihn war nur wichtig, daß sämtli-

che Angreifer ausgeschaltet waren. »Ist irgendwer verletzt?«

Nelson schüttelte den Kopf. »Nicht mal Streifschüsse, Sir.« Er nick-

te den teilweise schwer verstümmelten Angreifern zu. »Aber von 

denen lebt keiner mehr. Zu schade. Bestimmt hätten wir von ihnen 

mehr erfahren können.«

»Ob das die Beherrscher des Centauriers sind?«

»Ganz bestimmt nicht, JCB.« Vorsichtig tippte Nelson die gefalle-

nen Angreifer mit der Fußspitze an, um sich zu vergewissern, daß 

nicht einer von ihnen nur »toter Mann« spielte, aber er stieß ledig-

lich auf Leichen. »Das waren nicht mehr als Handlanger, genau wie 

die Dornenbüsche.«

»Lamentieren   können   wir  später«,   unterbrach   Foraker   das   auf-

kommende Gespräch. »Zunächst einmal suchen wir uns eine De-

ckung. Nach diesem Spektakel dürfte jedes Lebewesen in der Stati-

on von unserer Anwesenheit wissen. Mich würde nicht wundern, 

wenn die nächste Angriffswelle bereits unterwegs wäre.«

Am gegenüberliegenden Rand der Kreuzung fanden sie einen Un-

terschlupf, in dem sie ein paar Minuten ausruhen konnten. 
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»Diese verdammten Dornbüsche«, schimpfte Willie Nelson, als er 

die Zusammenhänge erkannte. »Das war gar kein Angriff, den sie 

gegen uns vorgetragen haben. Jemand hat sie geschickt, um uns aus-

zukundschaften.«

Foraker warf  ihm einen nachdenklichen Blick zu. Er hatte eine 

ähnliche Befürchtung. »Die sollten uns lediglich analysieren, um un-

sere Stärken und Schwächen herauszufinden.«

»Was ihnen verdammt gut gelungen ist. Deshalb haben sie sich an 

die Roboter gehaftet. Sie haben deren Struktur ergründet, und die 

Zentauren oder deren Herren haben die passende Waffe dagegen 

eingesetzt.«

»Sieht ganz so aus.« Unglücklich betrachtete LaLoggia die Stelle 

an seinem Bein, wo die Dornen der Büsche durch den Schutzanzug 

gedrungen waren. »Also haben sie den Leutnant und mich ebenfalls 

analysiert. Ich habe kein besonders gutes Gefühl bei der Vorstel-

lung. Wer weiß, welche Schlüsse die Unbekannten aus ihrem neuen 

Wissen ziehen.«

»Mir gefällt das auch nicht«, stimmte ihm Semprow zu. »Vielleicht 

lassen sie sich gerade auch gegen uns eine wirksame Waffe einfal-

len.«

Foraker ließ sich nicht anmerken, daß er ähnliche Befürchtungen 

hegte. schließlich lag es an ihm, die Moral seiner Leute aufrechtzuer-

halten. Wenn sie von ihren Ängsten übermannt wurden, stellten sie 

nicht nur für ihre Kameraden eine Gefahr dar, sondern auch für sich 

selbst, und das konnte er nicht zulassen. Er war für sie verantwort-

lich, und damit auch für ihr Wohl und Wehe. 

»Solange wir keinen Angreifer an uns heranlassen, kann nichts 

passieren«, gab er seiner Hoffnung Ausdruck. »Wir passen schon 

auf.«

»Ihr Wort in Gottes Ohr, Sir. Vielleicht hat man sogar beschlossen, 

uns in Ruhe zu lassen.«

Tatsächlich tauchten keine neuen Angreifer auf. Aufmerksam be-

obachtete Foraker die Umgebung, aber es ließen sich keine weiteren 

Zentauren sehen, und auch keine anderen Lebewesen. Unberührt la-

gen die Leichen in der Mitte der Kreuzung, aber er war sicher, daß 

früher oder später jemand kommen würde, um sie abzutransportie-

ren. Er dachte an den guten Erhaltungszustand der Station. Wer im-

mer hier das Sagen hatte, ließ keine Leichen in der Gegend rumlie-

gen. 

»Wir haben noch knappe zwei Kilometer vor uns«, wandte er sich 

an seine Männer, deren ernüchterte Blicke auf den zerstörten Robo-

tern lagen. Von den Maschinen, die lediglich noch Schrottwert besa-

ßen, war keine Hilfe mehr zu erwarten. 

»Was vor uns liegt, müssen wir ohne Beistand bewältigen«, seufz-

te Horsen. »Das werden verdammt lange zwei Kilometer.«

Zu lange Kilometer, fand Foraker. Es war an der Zeit, den letzten 

Trumpf auszuspielen, der ihnen noch verblieben war. Gleichzeitig 

bedeutete   er,   daß   seine   selbstauferlegte   Mission   gescheitert   war, 

aber lieber das, als weitere Männer zu verlieren. Er gab sich einen 

Ruck und riet nach der CHARR. 

Nichts geschah. Der Kontakt kam nicht zustande, auch nicht als er 

einen zweiten Versuch unternahm. Nur ein statisches Rauschen war 

in seinem Helmempfänger zu hören. Frustriert gab er seine Bemü-

hungen auf. 

»Ich komme nicht durch.«

»Zufall?« fragte Nelson. 

»Sicher nicht. Dafür sind ebenfalls diejenigen verantwortlich, die 

die Zentauren geschickt haben. Also sind wir endgültig auf uns ge-

stellt.«

Foraker ließ sich seine Gedanken nicht anmerken. 

Langsam wurde die Situation brenzlig, nicht zuletzt durch den 

Ausfall der Roboter, ohne die die Männer bereits auf der Gangkreu-

zung   verloren   gewesen   wären.   Entgegen   seiner   zuversichtlichen 

Worte rechnete er fest mit dem nächsten Angriff, und der würde 

nicht lange auf sich warten lassen, zumal die unsichtbaren Beherr-

scher des Centauriers einen unschätzbaren strategischen Vorteil hat-

ten. Sie wußten genau, mit wem sie es zu tun hatten. Sie kannten die 

Schwachpunkte der Eindringlinge und konnten ihre Strategie da-

nach ausrichten. Selbst blieben sie hingegen immer noch ein ungreif-

bares Phantom, das seinem Gegner keinerlei Anhaltspunkte lieferte. 

Er löste sich aus seinen Überlegungen und versuchte ein weiteres 

Mal, Funkkontakt zur CHARR herzustellen. 

»Sinnlos. Uns bleibt nichts anderes übrig, als uns wieder auf den 

Weg zu machen. Ab sofort gilt für jeden einzelnen äußerste Wach-

samkeit und Feuererlaubnis nach eigenem Ermessen. Wir bleiben in 

ständigem Sichtkontakt, um nicht getrennt zu werden. Ich möchte 

niemanden unterwegs verlieren und zu allem Überfluß eine Suchak-

tion starten müssen.«

Stumm   nickten   die   Männer.   Brown   deutete   auf   Pablo   Pesados 

Leichnam, den Nelson von der Kreuzung mitgeschleppt hatte. »Was 

machen wir mit ihm?«

Foraker hatte die Frage erwartet. Ohne die Roboter konnten sie 

den   toten   Fähnrich   nicht   mitschleppen,   auch   nicht   abwechselnd. 

Zwar war das Eigengewicht der Schutzanzüge nicht besonders groß, 

aber es reichte aus, sich nicht mit einer zusätzlichen größeren Last, 

wie sie ein menschlicher Körper darstellte, abmühen zu wollen. 

»Es gibt nur eine Möglichkeit«, sagte er mit schwerer Stimme. Er 

war der Gruppenführer, also hatte er die Entscheidung zu treffen, so 

schwer sie ihm auch fiel.  Man läßt keinen gefallenen Kameraden zurück, 

 wenn es die Umstände nicht zwingend erforderlich machen.  Mechanisch 

tastete er nach dem Kombistrahler an seiner Seite. 

»Ich mache das.« Willie Nelson erhob sich, seinen Strahler bereits 

in der Hand. 

»Was … was soll das heißen?«

»Ist schon in Ordnung, JCB«, sagte Nelson bedauernd. »Wir kön-

nen die Leiche nicht mitnehmen.«

»Aber wir können sie doch hier liegen lassen.«

»Damit   sie   unserem   Feind   in   die   Hände   fällt?   Willst   du   das? 

Meinst du, Pablo hätte das gewollt? Mir ist bei dem Gedanken an 

das, was ich tun muß, genauso unwohl wie dir, aber so ist das im 

Krieg.«

»Sie müssen das nicht tun, Willie«, warf Foraker ein. »Das ist mei-

ne Aufgabe.«

»Doch, Sir, ich muß es tun. Vergessen Sie nicht, daß der Junge mir 

das Leben gerettet hat. Ich bin es ihm einfach … schuldig.«

Foraker nickte stumm. Wahrscheinlich hätte er an Nelsons Stelle 

nicht anders gehandelt. Der legte seinen Kombistrahler an und kniff 

die Augen zu zwei schmalen Schlitzen zusammen. 

»Machs gut, Kleiner«, flüsterte er. 

Brown wandte sich ab, und Horsen begleitete ihn. Sie sahen nicht, 

wie der erfahrene Kämpfer Pesados Leichnam zerstrahlte, bis nichts 

mehr davon übrig blieb. Sie hörten nur das Zischen des Kombistrah-

lers in ihren Helmempfängern, und Brown biß sich auf die Unterlip-

pe, bis sie blutig war. 

 Während der Ausbildung wirst du auf alles vorbereitet, sagte er sich. 

 Aber ehe du dich versiehst, erlebst du Dinge, mit denen du trotzdem nie-

 mals gerechnet hättest. So wie das, was eben passiert ist. Und es wird noch 

 schlimmer werden. 

JCB ahnte nicht, daß sich seine instinktive Befürchtung schon bald 

bestätigen sollte. 

*

Obwohl jeder der Männer mit einem neuerlichen Angriff rechnete, 

geschah nichts. Ungehindert rückte die Gruppe weiter vor, was Fo-

raker verdächtig vorkam. Sie stießen auf keine Schotts mehr, die 

energetisch hinter ihnen versiegelt wurden, trotzdem befanden sie 

sich anscheinend auf dem Weg, der den unbekannten Beherrschern 

der Station genehm war. Er war sicher, daß die Unsichtbaren sich 

sonst längst wieder bemerkbar gemacht hätten. 

Immer wieder kreuzten sie Quergänge, die nicht besonders gesi-

chert waren. Ihre geringere Größe deutete auf ihre untergeordnete 

Wichtigkeit hin, wenn man davon ausgehen konnte, daß die Frem-

den bei Größendimensionen die gleichen Prioritäten setzten, wie es 

die Menschen taten. Wichtiges wurde optisch herausgehoben, weni-

ger Wichtiges verblaßte schon rein äußerlich dahinter. 

Foraker spielte ein paar Mal mit dem Gedanken, kurzerhand die 

Richtung zu ändern, aber damit wäre so kurz vor dem Ziel nichts 

gewonnen gewesen. Zudem hatte er keine Vorstellungen über ein 

alternatives Ziel. 

Gelegentlich rief er die CHARR, mit dem gleichen negativen Er-

folg wie zuvor. Ob Huxley seinerseits bereits versucht hatte, einen 

Kontakt   herzustellen?   Dann   wußte   er   von   den   Schwierigkeiten. 

Oder wahrte er die Funkstille und wartete geduldig darauf, daß Fo-

raker sich meldete? Dann hatte er keine Ahnung davon, daß derzeit 

kein Kontakt möglich war. 

An den Wänden des Korridors, durch den sie sich bewegten, reih-

ten sich Maschinenverkleidungen. Düstere Farben und bizarre For-

men herrschten vor, und auf eine eigenwillige Art war alles mitein-

ander verbunden. 

»Ein gigantisches Konglomerat.« Nelson taxierte die versteckten 

Anlagen mit einem gewissen Widerwillen. »Da steckt nichts Gutes 

drin. Wenn es in der gesamten Station so aussieht, haben wir es mit 

einem technischen Meisterwerk zu tun, wozu immer es auch dienen 

mag.«

»Wahrscheinlich dient es einzig dazu, eine Menge Schaden anzu-

richten«, schnarrte Brown. »Bisher habe ich jedenfalls nichts gese-

hen, was einen positiven Eindruck auf mich macht.«

Foraker konnte ihm nur zustimmen. Ob die Angriffe auf Agua 

und der Krieg gegen die Flughunde, die Entführungen von deren 

Planeten oder das willkürliche Einsammeln aller möglichen Artefak-

te aus sämtlichen Teilen der Großen Magellanschen Wolke, ob der 

heimtückische Angriff auf der Oberfläche des Centauriers und Pesa-

dos Tod oder die Attacken der Dornbüsche und Zentauren, alles 

wies auf eine destruktive Macht hin, für die Leben keinen besonders 

großen Stellenwert hatte. Jedenfalls nicht das Leben von Angehöri-

gen anderer Völker. 

Er war fest entschlossen herauszufinden, ob die Herrscher der Sta-

tion ihr eigenes Leben ebenso gering einschätzten, aber es hätte ihn 

nicht gewundert, wenn sie in ihrem eigenen Fall von ganz anderen 

Parametern ausgingen. 

Viele größenwahnsinnige Machthaber sahen sich Schwächeren ge-

genüber in einer gottgleichen Position. Das war bei den Rahim nicht 

anders gewesen als bei den verschiedenen Herrschern der Zyzzkt. 

Entschieden verdrängte Foraker seine Gedanken, denn sie waren 

rein akademisch. Was er brauchte, waren Fakten und nichts als Fak-

ten. Die erhielt er aber nicht durch Spekulationen, sondern indem er 

sich auf die Realität konzentrierte. 

Die zeigte sich ihm in Form völlig fremdartiger Technologie. An 

manchen Stellen, die er und seine Männer passierten, war sonores 

Summen   zu   vernehmen,   wie   von   einem   anfliegenden   Bienen-

schwarm.   Fast   überall   waren   die   Verschalungen   wie   aus   einem 

Stück gegossen. Weder ließen sie sich entfernen, um einen Blick zu 

erhaschen, was sich dahinter verbarg, noch verfügten sie über Be-

dienelemente   oder   Kontrolleinrichtungen,   aus   deren   Anordnung 

sich Schlüsse ziehen ließen. 

»Schleuse voraus!« meldete Semprow. 

»Sie ist energetisch geschützt. Das ist doch mal ganz was anderes.«

Zum  ersten Mal baute sich eine Energiesperre nicht hinter den 

Männern   auf,   sondern   verwehrte   ihnen   das   Weiterkommen.   Das 

gelbflackernde Feld überspannte die gesamte Breite des Korridors 

und ließ auch nach oben hin keine Aussparung. Foraker schaute sich 

um, aber in der Nähe gab es keine Abzweigungen. Also konnten sie 

die Schleuse nicht seitlich umgehen, um ein Stück weiter wieder auf 

den Gang zurückzukehren. »Ein Stück zurückziehen«, ordnete er 

an.   »Wir   versuchen   das   Feld   durch   konzentrierten   Beschuß   zu 

knacken.«

Die Männer duckten sich hinter verschiedene unregelmäßig ge-

formte Aufbauten, die hervorragende Deckungsmöglichkeiten bo-

ten. Foraker visierte die Mitte des Schirmfelds an und gab Dauerfeu-

er. Die irisierende Energiebahn aus seinem Kombistrahler fraß sich 

in die gelbleuchtende Sperre und wurde von ihr absorbiert. 

»Alle zusammen!«

Mehrere Strahlen jagten auf den Energieschirm zu und konzen-

trierten sich an einer Stelle. Sie vereinigten sich zu einem Punktbe-

schuß, der jede herkömmliche Metallegierung wie Butter geschmol-

zen hätte. Sekundenlang zeigte sich keine Wirkung, aber dann be-

gann das Gelb zu verblassen. Der Schirm wurde heller, bis er zur 

Weißglut angeregt worden war. 

»Die Anzüge schützen uns zwar, aber im Gang wird es langsam 

warm.«

»Nur noch ein paar Sekunden«, forderte Foraker. »Wir sind gleich 

durch.«

Risse bildeten sich in dem Energieschirm und verzweigten sich. 

Dann zerplatzte das Feld wie eine in Millionen Teilchen zersprin-

gende Glasscheibe, nur daß keine Rückstände blieben. 

»Feuer einstellen!« rief Foraker hinter sich. Schon drang dichter 

Qualm aus der Wandverkleidung, in die die Strahlen sich direkt 

nach dem Zusammenbruch des Feldes gebohrt hatten. 

Die   Helmmikrofone   fingen   die   Geräusche   zerreißenden   Metalls 

ein. Mit einem lauten Scheppern sprang das Schleusentor auf und 

schlug in den angrenzenden Raum. Halb zerstört hing es in seiner 

Verankerung.  Sekundenlang raubte der Qualm  den Männern die 

Sicht, die mit erhobenen Waffen darauf warteten, daß jemand durch 

die entstandene Öffnung kam, dann verzog er sich allmählich nach 

oben. 

»Leer«, kommentierte Semprow. »Die reagieren nicht mal, wenn 

wir die halbe Station sprengen. Vielleicht sollten wir das wirklich in 

Betracht ziehen.«

»Dazu fehlt uns die Ausrüstung.«

»Wir werden schon etwas finden, womit sich Schaden anrichten 

läßt.«

Möglicherweise hatte der Vorschlag wirklich etwas für sich, aber 

noch weigerte sich Foraker, sich wie die Axt im Wald zu benehmen. 

Im Stillen hegte er immer noch einen Rest Hoffnung auf ein Einver-

nehmen mit den Unsichtbaren. Auch wenn er bereits einen Toten zu 

beklagen hatte, legte er keinen Wert auf eine Eskalation der Lage. 

Ein windiger Waffenstillstand war allemal besser als ein außer Kon-

trolle geratender Konflikt. 

Wieder lag ein verlassener Gang vor den Männern, der sich auf 

den ersten Blick nicht von den bisher gesehenen unterschied. 

»Hier muß etwas anders sein«, überlegte Foraker. »Diese Schleuse 

war nicht zufällig mit einem speziellen Schutz versehen. An dieser 

Stelle sollten wir anscheinend nicht eindringen.«

Doch wieso hatte man sie dann nicht früher aufgehalten? Offenbar 

waren selbst der Macht der Unbekannten Grenzen gesetzt. Aber was 

verbargen sie in diesem Sektor? Zu beiden Seiten des verwinkelten 

Ganges reihten sich die bekannten Schotts. 

Nelson war einen Meter vorausgeeilt. Der Korridor war auf annä-

hernd hundert Meter übersichtlich, also rechnete er nicht mit einer 

unerwartet auftauchenden Gefahr. Erst dahinter knickte er ab und 

entzog sich der weiteren Einsicht. 

»Ich glaube, ich habe etwas gefunden!« rief er plötzlich und blieb 

stehen. Sein Blick war auf ein Schott zu seiner Rechten gerichtet. 

Der Rest der Gruppe schloß zu Nelson auf. Überrascht hielten die 

Männer inne, denn vor ihnen lag ein optisch völlig andersgeartetes 

Schott. Es war besonders groß und zudem farblich hervorgehoben. 

Das leuchtende Rot, in dem es gehalten war, galt bei vielen Völkern 

als Signalfarbe. Also dachten die Betreiber der Station doch in ähnli-

chen Kategorien wie die Menschen. Foraker fand, daß das trotz al-

lem ein gutes Zeichen war. 

Er zögerte nicht lange, denn er hatte das untrügliche Gefühl, vor 

einer wichtigen Entdeckung zu stehen. »Öffnen.«

Zwei Soldaten machten sich an der Verriegelung zu schaffen, dann 

traten sie kopfschüttelnd zurück. »Es ist verschlossen. Da hilft nur 

Gewalt.«

Foraker nickte. »Aufschießen!«

Keine halbe Minute später trat er durch die gewaltsam geschaffene 

Öffnung, und noch ein paar Sekunden später bereute er sein Ein-

dringen beinahe. 

»Großer Gott!« entfuhr es ihm, und er mußte ein Würgen unter-

drücken. 

Ein unübersichtlich großer Saal lag vor ihm, mit einer unüber-

schaubaren Anzahl gepeinigter Wesen. 

6. 

»Da hinten läuft jemand. Liebe Güte, die sehen aus wie … Oktopus-

se.«

Mehrere der fremdartigen Wesen flüchteten zu einem Ausgang 

auf der anderen Seite des fünfzig Meter langen Saals, der etwa auch 

so breit war. Sie schienen in Panik angesichts des Eindringens von 

Forakers Gruppe. 

Einer   der   Oktos  –   Foraker   fiel   keine   andere   Bezeichnung   ein   – 

tauchte aus einem Gang auf und stieß einen schrillen Ruf aus. 

Der Gruppenführer riß seinen Strahler in die Höhe, aber das frem-

de Wesen stellte keine Gefahr für ihn dar. 

Schreiend drehte es sich um und folgte seinen Artgenossen auf 

sechs Tentakelbeinen, die unter einem grünen, kittelähnlichen Ge-

wand hervorlugten. 

Der kurze Moment, den sie sich Auge in Auge gegenüberstanden, 

reichte nicht aus, um sich ein Bild zu machen, doch Foraker nahm 

unterbewußt die Eindrücke in sich auf, die sich ihm boten. 

Der Okto war etwa 1,80 Meter groß und sah tatsächlich aus wie 

ein irdischer Oktopus. Neben den sechs Tentakeln zur Fortbewe-

gung verfügte er über zwei etwas dünnere Tentakelarme, die jeweils 

in   drei   filigrane   Endungen   mündeten.   Offenbar   wurden   sie   wie 

Arme und Hände benutzt. Oben auf dem Rumpf saß die Auswöl-

bung eines Kopfes mit zwei großen Augen und einem schnabelarti-

gen Mund, der eher zu einem Vogel gepaßt hätte. In dem Schnabel 

waren eine Reihe kleiner Atemöffnungen zu erkennen. 

»Das gibt es doch nicht, Sir. Auf seinem Kopf sitzt ein … ein klei-

nes Wesen.«

Foraker nickte. Jedenfalls sah das aus der Ferne so aus. »Ein Mini-

Okto«, brachte er hervor. »Eine Miniaturausgabe seines Trägers.«

Sie war etwa vierzig Zentimeter groß und trug einen bunten Kittel. 

Mit ihren sechs Lauftentakeln hielt sie sich am Kopf ihres Trägers 

fest. Auch die beiden Armtentakel klammerten sich fest, allerdings 

an einer anderen Stelle. 

Dann war der große Okto verschwunden, und Foraker fragte sich, 

ob ihm seine Sinne nicht einen Streich gespielt hatten. 

Würgen  und  entsetztes   Röcheln  drang   an  seine   Ohren,  und  er 

drehte sich zu seinen Leuten um, die hinter ihm durch das zerschos-

sene Schott geklettert waren. Er glaubte den Ekel hinter ihren Helm-

scheiben zu sehen, und ihm selbst ging es nicht viel besser, denn die 

Bilder, die sich ihnen boten, schienen einer krankhaften Phantasie 

entsprungen zu sein. 

Und doch waren sie wahr. 

In dem Saal sah es aus wie in einem hochmodernen gerichtsmedi-

zinischen Institut. In langen Reihen standen Seziertische, die mit 

zahlreichen medizinischen Apparaturen versehen waren. Außerirdi-

sche der unterschiedlichsten Herkunft lagen darauf, die alle mehr 

oder weniger stark seziert waren. 

Auch ohne sein Spiegelbild zu sehen, bemerkte Foraker, daß er to-

tenbleich   war.   Er   hatte   auf   Kallisto   interessehalber   einmal   einer 

rechtsmedizinischen Sektion beigewohnt, auch wenn sie mit seinem 

Beruf nichts zu tun hatte. Schon damals war es ihm flau im Magen 

geworden, aber in manchen Fällen ließ sich die Öffnung einer Leiche 

zur Feststellung der wahren Todesursache nicht umgehen. 

 Einer Leiche. 

»Diese perversen Schweine!« stieß Foraker angewidert aus, und er 

meinte die geflohenen Oktopoden damit. 

Denn hier hatten sie es nicht mit Leichen zu tun, jedenfalls nicht 

ausschließlich. Viele der Wesen auf den Tischen waren zwar mehr 

oder weniger stark seziert, lebten aber noch, obwohl ihre Körper ge-

öffnet waren. An ihren gequälten Schreien erkannte er, daß sie auf 

unvorstellbare Weise litten. Die Oktos führten Vivisektionen durch, 

Forschungszwecken dienenden Eingriffen an lebenden Geschöpfen. 

Und die Oktos nahmen sie an offenbar intelligenten Wesen vor. 

Was waren das für Elemente, die fähig waren, anderen Intelligenzen 

derartiges anzutun? Foraker fühlte Haß und Verachtung in sich auf-

steigen. 

Nur beiläufig bekam er mit, daß sich einige seiner Leute in ihre 

Schutzanzüge übergaben. Glücklicherweise bestand keine Gefahr, 

daß sie an ihrem eigenen Mageninhalt erstickten, denn der wurde 

automatisch dem Reservoir mit dem Bioabfall zugeführt. Er selbst 

war wie gelähmt. Eine endlose Zeit schien zu vergehen, bis er end-

lich   bemerkte,   daß   er   noch   immer   seinen   Kombistrahler   im   An-

schlag hielt, obwohl sämtliche Oktos längst verschwunden waren. 

 Noch immer auf tödlichen Impulsmodus gestellt, erkannte er, und es 

hätte ihm nichts ausgemacht, damit auf die Oktos zu schießen. Er er-

schrak über seine eigene Kaltblütigkeit, doch dann begriff er, daß er 

alles andere als das war. Die Bilder, die sich ihm boten, gingen ihm 

an die Nieren. 

»Können wir nichts tun, um diesen Wesen zu helfen, Sir?«

Foraker schaffte es, sich aus seiner Erstarrung  zu lösen. Brown 

stand hinter ihm und starrte ihn flehend an. Foraker wünschte, er 

hätte dem  jungen Soldaten eine positive Antwort  geben können, 

aber den gequälten Kreaturen war nicht mehr zu helfen. 

»Wir können nur noch eines für sie tun«, sagte er mit erstickender 

Stimme. »Sie von ihren Leiden erlösen.«

Er faßte seinen Strahler fester und schritt an den Tischreihen ent-

lang, auf denen die Wesen lagen. Keine der Spezies hatte er je zuvor 

gesehen, doch dies war nicht der Moment, sich mit ihnen zu be-

schäftigen. 

Jedes Mal, wenn es kurz aufblitzte, beendete eins der unterschied-

lichen Wesen sein Leben. Foraker brachte Erlösung, aber er brachte 

auch den Tod. Er glaubte manchen dankbaren Gesichtsausdruck zu 

sehen, aber vielleicht spielte sein Gewissen ihm diesen Eindruck le-

diglich vor. Außerdem war es für einen Menschen beinahe unmög-

lich, in den Gesichtszügen eines Aliens zu lesen, wenn man nicht 

lange Zeit mit ihm zu tun gehabt hatte. Bei den Nogk schaffte Fora-

ker das bis heute nicht, und einige der Wesen, die hier versammelt 

waren, wirkten noch viel fremdartiger. Er bemühte sich, über die 

teilweise   gräßlichen   Verstümmelungen   hinwegzusehen,   aber   er 

würde sie bis an sein Lebensende nicht vergessen. 

In seinem Kopf meldete sich eine warnende Stimme. Jeden Mo-

ment konnten die Oktos mit Verstärkung wiederkommen. Er igno-

rierte die Einflüsterung und setzte seine Tod und Erlösung bringen-

de Tätigkeit fort wie eine seelenlose Maschine, bis er sicher war, alle 

Opfer von ihren Qualen erlöst zu haben. 

Erst als er nach seinen Leuten sah, stellte er fest, daß sie längst ge-

handelt hatten. Um ihm den Rücken freizuhalten, hatten sie sich 

verteilt und die Zugänge gesichert. Nelson kam aus einem Verbin-

dungsgang zwischen zwei Tischreihen. 

»Unsere Erkenntnisse von draußen bestätigen sich.« Auch er war 

ein wenig blaß um die Nase, und seine Stimme zitterte. »Die Bau-

weise dieser Technik habe ich nie zuvor gesehen. Sie entstammt kei-

nem  Volk,  das  den  Menschen  bekannt  ist.  Soll  ich  sagen  –  zum 

Glück?«

»Wenn ich mir das hier ansehe, kann ich die Frage nur bejahen.«

Nelson wollte sich umdrehen, aber Foraker hielt ihn zurück. »Ih-

nen liegt doch noch etwas anderes auf der Seele, Willie.«

Nelson zögerte, aber dann machte er eine Geste, die den gesamten 

Raum einschloß. »Ich kann mich täuschen, aber sämtliche Wesen 

hier …«

»Sind Hybriden, das ist mir auch aufgefallen. Sie alle setzen sich 

aus verschiedenen Spezies zusammen.«

»Ja, Sir, halten Sie mich für verrückt oder nicht, aber hier ist eine 

ganz große Schweinerei im Gange. Ich muß dauernd an die Flug-

hunde denken. Das sind auch Hybriden, genau wie die Raupvögel 

oder die Zentauren. Zwar habe ich von diesen Völkern keine Vertre-

ter hier auf den Tischen entdeckt, aber die Parallelen werden immer 

größer. Das kann alles kein Zufall sein.«

Foraker   wußte   genau,   auf   welche   Parallelen   Nelson   anspielte. 

Auch bei den Nogk, den treuesten Freunden der Menschheit, han-

delte es sich um Hybriden. Auf ihren Reptilienkörpern trugen sie 

übergroße Libellenköpfe. 

Er war überzeugt, daß sie an etwas rührten, das mit der Historie 

der Nogk zu tun hatte. Dafür sprach auch, daß es an Bord des Cen-

tauriers zumindest einen, wenn auch nun zerstörten Ellipsenraumer 

gab, wie sie auch die Nogk benutzten. 

»Denken Sie, daß die Oktos die Herren dieser Station sind?«

»Ich gehe davon aus. Handlanger wären nicht geflohen, wie wir 

wissen. Die Oktos haben aber sofort das Weite gesucht, um ihre 

Haut zu retten.« Foraker winkte den Rest seiner Männer herbei. 

Die gedrückte Stimmung entging ihm nicht. Was sich in diesem 

Raum abspielte, war schlimmer, als jeder von ihnen erwartet hatte. 

Das galt besonders für die jungen Soldaten, die noch nicht mit allen 

Schrecken des Weltalls vertraut waren. 

»Wer sind all diese Wesen?« fragte einer der Soldaten. »Es sind 

Dutzende unterschiedlicher Spezies, wenn nicht noch mehr.«

Foraker hatte nur eine Erklärung. »Wir wissen, daß der Centaurier 

zuletzt vor 143 Jahren in diesem Sektor aktiv war. Erst jetzt ist er 

wieder aufgetaucht. Die Betreiber, gehen wir ruhig davon aus, daß 

es die Oktos sind, hatten also genug Zeit, so viele Wesen von ver-

schiedenen Welten einzusammeln.«

»Aber warum entführen sie nur Hybriden?«

Auf diese Frage konnte niemand eine Antwort geben. Auf jeden 

Fall steckte mehr als eine kranke Sammelleidenschaft dahinter. Die 

Oktos hatten einen ganz bestimmten Grund für ihre Vorgehenswei-

se,   so   wenig   nachvollziehbar   die   für   einen   Menschen   auch   sein 

mochte. 

»Was unternehmen wir jetzt?« fragte Brown. »Ich spreche doch 

wohl für uns alle, wenn ich sage, daß wir hier festsitzen.«

»Das tun wir, und deshalb geben wir unsere Zurückhaltung jetzt 

auch   auf.«   Lern   Foraker   war  normalerweise   kein   Mann,   der  auf 

übertriebene Gewaltanwendung setzte, aber in ihrer Lage blieb ih-

nen keine andere Wahl. Die Oktos verstießen gegen sämtliche Re-

geln des gesitteten Miteinanders im All, also durfte man auch bei ih-

nen keine falschen Hemmungen haben, wenn man am Leben blei-

ben wollte. 

»Wäre es nicht sinnvoll, uns irgendwo zu verschanzen?« schlug 

LaLoggia vor. »Wir halten uns diese Wahnsinnigen vom Hals, bis 

die CHARR kommt. Wenn wir uns nicht melden, wird der Colonel 

Verdacht schöpfen.«

»Bis dahin kann es zu spät sein«, wehrte Foraker ab. »Wenn die 

Station noch einmal transitiert, sind wir verloren. Die Roboter kön-

nen uns nicht mehr schützen, wenn wir wieder das Bewußtsein ver-

lieren. Wir haben zwei Möglichkeiten. Wir kapern ein Raumschiff 

oder erobern eine Funkstation, um die CHARR zu kontaktieren. Ihre 

eigenen Anlagen werden die Oktos sicher nicht blockieren. Willie, 

ein Einwand?«

»Ich mahne nur zur Vorsicht. Offenbar sind die Oktos besessene 

Biologen. Man braucht sich ja nur den Irrsinn hier anzusehen. Es 

würde mich nicht wundern, wenn sie mit uns das gleiche vorhätten 

wie mit ihren anderen Opfern.«

»Wir sind zwar keine Hybriden, aber die Möglichkeit läßt sich 

nicht von der Hand weisen. Das ist ein Grund mehr für uns, die Au-

gen offenzuhalten. Ich weiß, daß einige von  euch müde und er-

schöpft sind, aber schlafen könnt ihr, soviel ihr wollt, wenn wir erst 

wieder an Bord der CHARR sind. Für uns zählt zunächst nur eins, 

nämlich nicht auf einem dieser Tische zu enden.«

»Bevor ich mich von denen fangen lasse, verwahre ich die letzte 

Kugel für mich selbst. Lebend kriegen die mich jedenfalls nicht in 

die Tentakel«, versuchte Horsen einen lahmen Scherz, aber niemand 

konnte darüber lachen. 

»Die   Oktos   werden   keinen   einzigen   von   uns   gefangennehmen, 

wenn wir zusammenbleiben und sich jeder auf den anderen verlas-

sen kann.«

»Das ist unsere Stärke, und die müssen wir in die Waagschale wer-

fen, denn unsere Schwächen haben die Oktos längst analysiert und 

werden   sie   gegen   uns   einsetzen,   sobald   sie   es   für   angebracht 

halten.«

Foraker kontrollierte sein Armbandgerät. »Es sind nur noch ein 

paar hundert Meter bis zu unserem ursprünglichen Ziel. Am Lande-

feld, wo der Eiraumer niedergegangen ist, wird es auch Funkein-

richtungen geben, vermutlich in den Kontrolltürmen. Und jetzt soll-

ten wir nicht noch mehr Zeit verlieren.«

Er warf einen letzten Blick in die Halle. Gegenüber tat sich nichts. 

Die Oktos blieben verschwunden, aber von dieser Tatsache ließ sich 

Foraker nicht täuschen. Zweifellos führten sie etwas im Schilde. 

Er stürmte aus der Halle und kehrte in den Gang zurück, durch 

den sie gekommen waren, und ein Gedanke ließ ihn dabei nicht 

mehr   los.   Die   Verdorbenen  trugen   ihre   Bezeichnung   wirklich   zu 

Recht. 

7. 

Ein   paar   hundert   Meter  konnten   unter  gewissen   Umständen   die 

Hölle bedeuten, und bei der vor ihnen liegenden Strecke machte 

sich Lern Foraker auf das Schlimmste gefaßt. Um so erstaunter war 

er, daß er mit seinen Männern nicht aufgehalten wurde. Nach dem 

Aufeinandertreffen mit den Oktos rechnete er mit Widerstand, aber 

diese Wesen verhielten sich völlig anders, als er es erwartet hatte. 

Willie Nelson war der gleichen Meinung. »Ich werde aus denen 

nicht schlau. Obwohl sie genau wissen, wo wir sind, unternehmen 

sie nichts mehr. Das widerspricht ihren vorherigen Aktionen gegen 

uns.«

»Wenn das so bleibt, habe ich nichts dagegen.« Trotzdem hegte 

Foraker düstere Befürchtungen, schließlich hatten sie ihr Ziel noch 

nicht erreicht. Außerdem war nicht gesagt, daß sie dort wirklich fan-

den, was sie suchten. Wenn er sich nämlich irrte, saßen sie am Lan-

defeld fest. 

»Da ist das nächste Schott.« Semprow richtete seine Aufmerksam-

keit auf eine Vertiefung rechts in der Wand, der im Verlauf des Kor-

ridors weitere folgten. Nervös fuchtelte er mit der Waffe herum, was 

Foraker ihm nicht verdenken konnte, denn vielleicht wartete dahin-

ter das nächste Horrorkabinett. 

»Verschlossen?« fragte er. 

Probeweise   bediente   der   Leutnant   eine   Kontaktplatte,   und   das 

Schott fuhr beiseite. Die einzige Reaktion war das Aufflammen von 

Licht,   das   einen   mit   allerlei   technischen   Installationen   gefüllten 

Raum offenbarte. Die Erleichterung der Männer war buchstäblich 

greifbar. 

Foraker und Nelson drangen in den Raum ein, während der Rest 

der Gruppe im Korridor Stellung bezog. Die vorhandene Technik 

war so fremdartig wie alles andere, was sie bisher gesehen hatten. 

Ratlos untersuchten die beiden Männer einen Teil der Einrichtung, 

kamen aber zu keinem schlüssigen Ergebnis, was sie davon halten 

sollten. Funkeinrichtungen schienen sich nicht darunter zu befinden, 

oder sie besaßen eine solch ausgefallene Bauweise, daß sie nicht zu 

erkennen waren. 

Der   taktische   Offizier   der   CHARR   hielt   sich   nicht   lange   auf, 

schließlich rechnete er jederzeit mit einer Attacke der Oktos oder ih-

rer selbstmörderischen Helfershelfer. Wieso zeigten sie sich nicht? 

Er konnte das mulmige Gefühl im Magen nicht verdrängen, das ihm 

einen überraschenden Schlag aus einer Richtung prophezeite, aus 

der er ihn nicht erwartete. 

In die angrenzenden Räume warfen die Männer nur noch kurze 

Blicke. Außer unverständlicher Technik hatten auch sie nichts zu 

bieten. Zur allgemeinen Erleichterung stießen sie auf keinen weite-

ren Saal, in dem biologische Versuche oder andere Scheußlichkeiten 

durchgeführt wurden. 

»Wenn wir ein Raumschiff mit der gleichen Technik finden, die in 

der Station vorherrscht, sind wir aufgeschmissen«, überlegte Nel-

son. »Das kriegen wir niemals gestartet, weil keiner von uns damit 

umgehen kann.«

Foraker   sah   weniger   schwarz.   »Dafür   kennen   wir   uns   mit   der 

Technik der Eiraumer bestens aus. Nur ein solches Schiff haben wir 

bisher gesehen, also können wir hoffen, daß es in Raumhafennähe 

weitere davon gibt.«

Denn mehr als Hoffnung blieb ihnen nicht, da auch weiterhin kein 

Kontakt  zur  CHARR  zustande  kam.  Unter normalen  Umständen 

hätte sich Huxley längst gemeldet, aber nichts, was mit dieser Stati-

on zu tun hatte, konnte als normal bezeichnet werden. 

Vor den Männern knickte der Gang scharf ab, aber auch dahinter 

lag er verlassen. Dabei gab es zahlreiche Aufbauten und versteckte 

Winkel für einen Hinterhalt. Es wäre den Vasallen der Oktos ein 

leichtes gewesen, Forakers Gruppe zwischen zwei Fronten einzu-

schließen und in aller Ruhe aufzureiben, aber vielleicht setzten sie 

auf eine undurchsichtige Verzögerungstaktik. 

Denn am Ende des Korridors wartete das nächste gelbe Energie-

feld, das eine Luftschleuse schützte. 

Brown stieß einen überraschten Pfiff aus. Das Schleusentor war 

noch größer als das, welches den Sezierraum gesichert hatte. Un-

willkürlich stieg die Anspannung bei den Männern, und instinktiv 

fürchteten sie sich davor, es gewaltsam zu öffnen, um nicht einen 

noch abstoßenderen Horror vorzufinden als zuletzt. 

»Wir sind jetzt unter den Ausläufern des Landefelds, mehr als 

zweihundert Meter tief«, stellte Foraker fest. Am liebsten wäre er 

auf direktem Weg nach oben vorgedrungen, aber hier gab es keine 

Aufstiegsmöglichkeit. »Wir müssen durch die Schleuse, dann sehen 

wir weiter. Ich bin überzeugt, daß es irgendwo dahinter einen Zu-

gang zur Oberfläche gibt.«

»Und wenn nicht?« fragte LaLoggia in gereiztem Tonfall. 

»Dann sprengen wir uns den Weg nach oben frei.« Denn auch Fo-

raker hatte es allmählich satt, sich wie ein Maulwurf durch den Un-

tergrund zu wühlen. »Aber eine Chance geben wir dem Centaurier 

noch.«

»Energieschirm knacken, Sir?« fragte Brown. Er hatte seinen Strah-

ler bereits in der Hand und wirkte entschlossener denn je. Foraker 

nickte stumm, und auch der Rest der Gruppe hob die Waffen. 

 Feuer frei, wollte Foraker befehlen, aber er verschluckte die Worte, 

als das Feld aufflackerte und erlosch. 

»Da ist uns jemand zuvorgekommen«, entfuhr es Horsen. 

Nelson nickte. »Und zwar jemand, der um die Station besorgt ist 

und verhindern will, daß wir Schäden anrichten. Mir gefällt nicht, 

daß ihm das bisher nicht in den Sinn gekommen ist. Das sieht ver-

dächtig nach einer Einladung aus.«

Nach der Einladung in eine Falle, fand Foraker, aber er hatte nicht 

vor, blindlings hineinzutappen.  Erst schießen, dann fragen – in der ge-

genwärtigen Lage kam er wirklich nicht umhin, nach dieser Maxime 

zu handeln, wenn er seine Leute lebend durchbringen wollte. 

»Äußerste Vorsicht, Männer. Wenn uns auf der anderen Seite Ok-

tos erwarten, gilt ausdrücklicher Schießbefehl.«

Verbissen bestätigten seine Leute, als er sich vor der Schleuse auf-

baute. Foraker zögerte, dann hieb er entschlossen auf die Kontakt-

platte. Er sprang, als sich vor ihm eine Lücke auftat, und flog über 

den unteren Abschluß des Hindernisses. In Gedankenschnelle war 

er wieder auf den Beinen und ließ seinen Strahler einen Schwenk 

vollziehen, um ihn bei der geringsten Bewegung auszulösen. 

Seine Vorsicht erwies sich als unbegründet, denn es gab keinen 

Gegner. Dafür stand etwas anderes in dem Hangar, der sich vor ihm 

erstreckte. 

Fünf große Eiraumer von je zweihundert Metern Länge. 

*

Der Hangar war riesig. Foraker schätzte, daß er sechshundert Meter 

weit reichte und einen knappen Viertelkilometer in die Höhe wuchs. 

Das entsprach der Tiefe, die seine Peilung ihm anzeigte. 

Abschätzend legte er den Kopf in den Nacken. Die stählerne De-

cke weit über ihm erinnerte an einen dichtbewölkten, grauen Him-

mel. Direkt darüber befand sich also aller Wahrscheinlichkeit nach 

die Oberfläche des Raumgiganten, das Tor zur Flucht und zur Rück-

kehr ins All, wo die CHARR wartete. 

Der Gruppenleiter machte ein paar Schritte und versuchte sich 

einen Überblick über den Hangar zu verschaffen, konnte aber nur 

einen Teil davon einsehen. Die mächtigen Eiraumer verwehrten den 

Blick in die weiter hinten gelegenen Bereiche. Immerhin ließ sich er-

kennen, daß die riesige Halle, die ihre Stabilität dem Wirken von 

Antigraveinrichtungen   verdanken   mußte,   Platz   für   ein   weiteres 

Schiff bot. 

 Für den abgestürzten Raumer, dessen Trümmer das Landefeld bedeckten. 

Ringsum herrschte gespenstische Stille, nichts rührte sich. Foraker 

fand keine Erklärung dafür, daß die Oktos nicht einmal diesen neur-

algischen Punkt stärker als mit einem Energiefeld sicherten und die-

ses ohne besondere Not auch noch abschalteten, kaum daß die Men-

schen davorstanden. Er selbst hätte einen Gefechtszug zur Siche-

rung abkommandiert. 

Dachten die Oktos in dermaßen anderen Bahnen als ein Terraner? 

Manches deutete darauf hin, anderes wiederum widersprach dieser 

Einschätzung. Wenn ihnen die Flucht von dem Centaurier gelang, 

mußten sie unbedingt mehr über die Oktos erfahren. Das waren sie 

nicht nur all den gepeinigten Kreaturen schuldig, auf die sie gesto-

ßen waren, Foraker hatte auch das untrügliche Gefühl, die Geschich-

te der Nogk damit ein wenig mehr erhellen zu können. 

»Nachrücken!« ordnete er über Funk an, und Sekunden später en-

terten seine Männer den Hangar. 

»Bingo!« rief Semprow begeistert, als er die Eiraumer sah, die den 

Weg in die Freiheit verhießen. »Da hatten Sie wohl den richtigen 

Riecher, Sir.«

»Beweihräucherungen heben wir uns für später auf«, wehrte Fora-

ker die Beifallsbekundung ab. Noch immer wurde er das Gefühl 

nicht los, daß ihnen eine unangenehme Überraschung bevorstand, 

deshalb gönnte er seinen Leuten keine Verschnaufpause. »Wir müs-

sen die Kontrolleinrichtungen finden, mit denen sich der Hangar 

öffnen läßt.«

Wenn ihnen das nicht gelang, hatten die Beherrscher der Station 

Pech. Nach allem, was geschehen war, hatte Foraker keine Hem-

mungen, sich mit den Bordwaffen eines der Schiffe den Weg nach 

draußen freizuschießen. Er konnte sich sogar vorstellen, daß die Ok-

tos den Weg selbst freimachten, bevor sie die dabei entstehenden 

starken Zerstörungen akzeptierten. 

»Die   Schleuse   schließt   sich!«   Das   war   Mike   Brown.   Er   machte 

einen großen Satz, um das drohende Verhängnis abzuwenden, war 

aber viel zu weit entfernt, um das wuchtige Schott rechtzeitig zu er-

reichen, bevor es in die Arretierung knallte. 

 Zu   früh  gefreut,   ging   es   Foraker   durch   den   Kopf.   Er   riß   seinen 

Kombistrahler in die Höhe, um das Schleusentor unter Beschuß zu 

nehmen, hatte aber nicht mehr Erfolg als JCB. Bevor er es traf, baute 

sich auf dieser Seite ein Energieschirm auf, in dem der Strahl aus sei-

ner Waffe wirkungslos verpuffte. Seine Ahnung hatte ihn also nicht 

getrogen, so einfach wollte man ihnen die Flucht nicht machen. 

»Diese verdammten Oktos«, fluchte Horsen. »Aber das nützt ih-

nen nichts. Mit vereinter Kraft knacken wir auch dieses Kraftfeld.«

»Unsinn«, fuhr ihm Nelson in die Parade. »Wozu soll das gut sein? 

Wir wollen schließlich nicht zurück ins Innere der Station. Unser 

Weg führt dort entlang.« Er deutete nach oben, wo in über zweihun-

dert Metern Höhe die mächtige Metallplatte verankert war. 

»Sir!« Panik schwang in LaLoggias Stimme mit. »Der Luftdruck 

sinkt ab.«

Forakers Gedanken überschlugen sich, als er die Meldung auf den 

Anzeigen seines Armbandgerätes bestätigt sah. Es kam auf jede Se-

kunde an, denn der Luftdruck sank sogar rapide. Wenn die Luft ab-

gepumpt wurde, befanden sich die beiden Männer mit den durchlö-

cherten Raumanzügen in Lebensgefahr. 

Gehetzt schaute er sich um. Ein Rettungsweg war versperrt, denn 

es blieb keine Zeit mehr, den Energieschirm zu sprengen, um aus 

dem Hangar in die luftgefüllten Korridore zu fliehen. Also mußten 

sie ein wenig Druck auf die Oktos ausüben, die offenbar so sehr um 

ihre Einrichtungen besorgt waren. 

»Feuert auf den nächstgelegenen Raumer!« trieb er seine Männer 

an. »Wenn das Schiff explodiert, wird ein großer Teil des Hangars 

zerstört.«

»Aber dabei gehen wir mit drauf.«

»So weit wird es nicht kommen. Denkt daran, was draußen pas-

siert ist. Die Oktos sind darauf bedacht, Zerstörungen zu vermeiden. 

Sie müssen ihre Maßnahme rückgängig machen, wenn sie sich nicht 

ins eigene Fleisch schneiden wollen. Also los, schießt endlich!«

Zweifellos verfolgten die Oktos jede Bewegung der Männer, also 

entging   ihnen   die   drohende   Gefahr   für   ihre   Station   nicht.   Auch 

wenn sie die Sprache der Menschen nicht verstanden, konnte ihnen 

deren Absicht nicht verborgen bleiben. 

Und die Herren des Centauriers reagierten – aber anders als Fora-

ker es erwartete. 

Ringsum flammten gelbe Energiewände auf und zogen sich wie 

ein Gitternetz durch den gesamten Hangar. Der Vorgang geschah so 

schnell, daß er abgeschlossen war, bevor die Männer sich sammeln 

konnten. Sie waren voneinander abgeschlossen, denn die energeti-

schen Kammern hatten sich auch um jeden einzelnen von ihnen ge-

legt. 

Foraker fühlte eine Eiseskälte in sich, als er sich die Konsequenzen 

ausmalte. 

»Sir, wir werden ersticken«, vernahm er LaLoggias Stimme wie 

aus weiter Ferne. »Was … was sollen wir tun?«

»Ich schieße mir den Weg frei.« Semprow richtete seinen Strahler 

gegen die Energiewand, die ihn von seinem Kameraden trennte. 

»Auf keinen Fall schießen, Leutnant. Die Energiewände stehen viel 

zu eng. Der Rückschlag wird Sie auf der Stelle umbringen.«

Als ob es darauf noch ankam! Der fatalistische Gedanke bohrte 

sich wie eine Speerspitze in Forakers Verstand. Er hatte die Verant-

wortung für diese Männer, für ihr Leben, aber er konnte nichts tun, 

um ihnen zu helfen. 

»Wir kapitulieren«, sprach er in seinen Helmfunk. Natürlich hör-

ten die Oktos ihn, aber verstanden sie ihn auch? Und berührten sei-

ne Worte sie überhaupt? »Ich rufe die Herren dieser Station. Ich wie-

derhole, wir kapitulieren. Bauen Sie den Luftdruck wieder auf, ich 

flehe Sie an.«

Mit bebenden Lippen starrte er auf sein Armband. Die Anzeige 

kam ihm geradezu hämisch vor. Nichts änderte sich. Sie war wie tot. 

So wie seine Männer es gleich sein würden, wenn ihm nicht auf der 

Stelle eine Lösung einfiel. Doch er war ebenso gefangen wie sie und 

konnte nicht zaubern. Happy Ends gab es immer nur in schlechten 

Romanen, aber niemals im wahren Leben, und auch hier würde sich 

keines einstellen. Aber das durfte er nicht zulassen, es mußte einfach 

einen Ausweg geben. 

»Semprow!« rief er erschüttert. »LaLoggia! Durchhalten!«

Foraker kam sich beinahe lächerlich vor. Sie konnten nicht durch-

halten, gar nichts konnten sie ausrichten. Gegen die Luftleere und 

den   Unterdruck   gab   es   kein   Mittel,   wenn   man   über  keinen   voll 

funktionstüchtigen Schutzanzug verfügte. 

Er lauschte in seinen Helmempfänger, aber es kam keine Antwort. 

Lediglich   schweres   Atmen   war   zu   hören,   das   von   einem   unter-

drückten Schluchzen durchbrochen wurde. Es dauerte ein paar Se-

kunden, bis Foraker begriff, daß es von JCB stammte. 

»Diese   …   elenden   Mörder«,   stammelte   der   junge   Soldat.   »Wir 

müssen … etwas tun. Wir sollten sie alle … umbringen.«

Nie in seinem Leben hatte Lern Foraker sich so hilflos gefühlt. Er 

hinderte Brown nicht daran, seine Wut hinauszuschreien. Der Luft-

druck   war   inzwischen   auf   Null   gesunken.   Durch   die   flirrenden 

Energiewände sah er Semprow und LaLoggia in ihren nutzlosen 

Raumanzügen. Sie waren auf dem Boden zusammengesunken und 

rührten sich nicht mehr. 

 Sie sterben. 

Foraker trug keine Schuld daran, trotzdem fühlte er sich verant-

wortlich. Hatte er einen Fehler begangen? Als ihr Anführer hätte er 

mit einer Möglichkeit wie dieser rechnen müssen, aber er hatte nur 

daran gedacht, ein Schiff zu kapern und von der Station zu fliehen. 

Zu allererst aber hätte er sich Gedanken darüber machen müssen, 

welche Maßnahmen zum Schutz seiner Männer zu leisten waren. So 

aber bekam Pablo Pesado Gesellschaft. 

»Sir, wir konnten nichts tun.« Nelson Stimme drang in seine Ge-

danken. »Sie nicht, ich nicht, und auch niemand sonst.«

Es gelang Foraker nicht, seinen Blick von den toten Soldaten abzu-

wenden. »Ich weiß, Willie«, sagte er und straffte seine Gestalt. Da 

waren immer noch sechs lebende Männer, für die er die Verantwor-

tung trug. 

Wider   besseres   Wissen   unternahm   er  einen   weiteren   nutzlosen 

Versuch, Funkkontakt zu Colonel Huxley auf der CHARR herzustel-

len, aber die Abschirmung war nicht zu durchdringen. Es gab kei-

nerlei Optionen für ein weiteres Vorgehen mehr, daher blieb ihm 

nur noch eine letzte Möglichkeit. Er mußte das Gespräch mit den 

Oktos suchen, aber die mörderischen Oktopoden schienen keinen 

Wert darauf zu legen. Vergeblich rief er über Funk nach ihnen, bis 

ihn Nelsons Stimme ablenkte. 

»Da passiert etwas an der Schleuse.«

Vor Forakers Augen verschwand das Energiefeld, und die Schleu-

se öffnete sich. Mehrere Dornenbüsche rollten in den Hangar. 

»Das gibt es doch gar nicht. Das Vakuum macht ihnen nichts aus. 

Das können keine lebenden Wesen sein.«

Entweder handelte es sich bei den Büschen um Roboter, oder sie 

waren so unendlich fremdartig, daß sie weder Luft noch einen Au-

ßendruck für ihre Körper zum Leben brauchten. Sie orientierten sich 

kurz, dann gingen sie zielstrebig zu Werke. Wo sie sich bewegten, 

gruppierten sich die energetischen Trennwände zwischen den Ein-

geschlossenen um. Das geschah so, daß die Energiekerker der Über-

lebenden stets vollständig geschlossen blieben. 

Die Dornenbüsche kamen so nahe an Foraker vorbei, daß er sie 

mit ausgestreckten Armen hätte berühren können, wenn die Trenn-

wände nicht gewesen wären. Beiläufig registrierte er, wie Brown die 

Büsche als Mörder beschimpfte, aber er konnte sich nicht vorstellen, 

daß sie die Worte überhaupt in sich aufnahmen. Wenn es einen Ver-

ständigungspartner gab, waren es die Oktos. 

»Die bringen Semprow und LaLoggia weg.«

Die Büsche drangen zu den beiden Toten vor und nahmen sie mit. 

Foraker konnte nicht erkennen, wie sie die Menschen transportier-

ten, aber es war ihm egal. Ihn beherrschte nur der Gedanke, was mit 

seinen Untergebenen geschehen sollte. 

 Die Oktos machen mit ihnen das gleiche wie mit den anderen Unglückli-

 chen, die wir gesehen haben, dachte er in ohnmächtiger Wut. Seine ei-

gene Hilflosigkeit machte ihn schier verrückt.  Die werden sie sezieren, 

 und ich kann sie nicht daran hindern. 

Die Büsche verließen den Hangar mit den beiden leblosen Kör-

pern, und die Schleuse schloß sich wieder hinter ihnen. 

Zurück blieben sieben hilflose Menschen. Sie konnten nur eines 

tun – abwarten. 

8. 

Mit   geringer   Geschwindigkeit   trieb   der   Centaurier   durch   die 

Schwärze, vor der er sich deutlich abzeichnete. Unter ihrem gelben 

Schutzschirm wirkte die Gigantstation wie eine kleine Sonne, die 

sich  weitab  des  nächsten  Kugelsternhaufens  in  den  interstellaren 

Leerraum verirrt hatte. 

Mit verschränkten Armen saß Frederic Huxley im Kommandan-

tensessel. 

Inzwischen hatte er sich mit dem Gedanken abgefunden, daß nicht 

nur die CHARR keinen Funkkontakt herstellen konnte. Lern Fora-

ker hatte sich so lange nicht gemeldet, daß es ihm wohl ähnlich 

ging. Die Ungewißheit, wie es um Forakers Truppe stand, ließ dem 

Colonel keine Ruhe. Vielleicht steckten die Männer in tödlicher Ge-

fahr, weil er ihnen noch ein wenig mehr Zeit zugestehen wollte. 

Er warf einen Blick auf seinen Armbandchronographen. Noch eine 

halbe Stunde, nahm er sich vor. Wenn bis dahin keine Veränderung 

der Lage eingetreten war, würde er die Initiative ergreifen, so oder 

so. 

»Energetische Aktivitäten, Mister Perry?« fragte er. 

»Negativ, Sir«, meldete der Dritte Offizier, der die Ortungseinrich-

tungen nicht aus den Augen ließ. »Es gibt nicht einmal Antriebse-

missionen. Das Ding treibt.«

Also stand keine weitere Transition bevor, aber das konnte sich je-

derzeit ändern. Wenn die Besatzung es darauf anlegte, konnte sie – 

Raumaufrisse hin, Strukturerschütterungen her – mit einer raschen 

Folge   willkürlich   ausgeführter   Sprünge   im   Sternengewirr   der 

Großen  Magellanschen  Wolke   untertauchen  und  ihrem  Verfolger 

das Nachsehen geben. 

»Immer noch kein Funkkontakt möglich?« brummte Huxley, ob-

wohl er die Antwort längst im Voraus kannte. Die Vorstellung von 

Menschen, die gegen ihren Willen an Bord eines mysteriösen Raum-

giganten gefangen waren, gefiel ihm nicht besonders. 

Auch Iggy Lorys Stimme klang ziemlich verdrießlich. Er nahm es 

persönlich,   daß   die   Funkanlage   ihm   den   Gehorsam   verweigerte. 

»Auf keiner Frequenz ist ein Durchkommen möglich. Es gibt künst-

lich   erschaffene   Interferenzen   in   dem   gelben   Schirm,   die   nichts 

durchlassen.«

»Dann lassen Sie sich mal was einfallen, Mister Lory.«

Unglücklich verzog der Funker das Gesicht. »Meinen Sie, ich dre-

he hier Däumchen, Sir? Seit Stunden jongliere ich mit den Amplitu-

den und Phasendifferenzen, ergebnislos. Immer wenn ich Licht am 

Ende des Tunnels sehe, erlebe ich einen Rückschlag. Ich habe den 

Eindruck,  daß  die   Unbekannten   ständig  die   Signalparameter  des 

Feldes ändern.«

»Allzu viele Arten der Modulation gibt es doch nicht. Die müßten 

sich doch entschlüsseln lassen.«

»Nicht, wenn sie nach dem Zufallsprinzip in Abständen von Na-

nosekunden   changieren.   Unsere   Rechner   kommen   da   nicht   mit. 

Selbst wenn sie einen Zufallstreffer landen, ist der quasi im selben 

Augenblick schon wieder Makulatur. Sie können mir ruhig glauben, 

Sir«, eine leise Zurechtweisung schwang in Iggy Lorys Stimme mit, 

»wenn die nicht wollen, daß wir sie funktechnisch erreichen, dann 

schaffen wir das auch nicht.«

Huxley hob beschwichtigend die Hände. »War nicht persönlich 

gemeint, Mister Lory. Ich bin sicher, Sie tun Ihr Bestes.«

Der Funker murmelte ein paar unverständliche Brocken und wid-

mete sich wieder seiner Anlage, wobei er den Eindruck erweckte, 

geradewegs ins Innere der Konsole kriechen zu wollen. Doch schon 

Sekunden später schreckte er wieder hoch. 

»Wenn man vom Teufel spricht, Sir … jetzt werden wir gerufen. 

Der Anruf kommt offenbar von der Station.«

»Von Foraker?«

»Nein, Sir, da ist ein … ich weiß auch nicht. Bitte hören Sie selbst.« 

Lory öffnete die Phase, so daß jeder in der Kommandozentrale die 

übertragenen Worte vernehmen konnte. 

»Hier spricht Fukal, Vierter Zergliederungsgrad der Bakal. Ich rufe 

das   unbekannte   Schiff,   das   uns   in   feindlicher   Absicht   verfolgt.« 

Nach einer kurzen Pause wurde der Anruf wiederholt. 

»Was ist denn ein Vierter Zergliederungsgrad?« fragte Maxwell, 

der in Forakers Abwesenheit nach wie vor am Feuerleitrechner saß. 

Seine Finger vollführten einen Trommelwirbel gefährlich nahe an 

den Bedienungselementen. 

Captain Bontempi hob ratlos die Schultern. »Keine Ahnung, aber 

besonders sympathisch klingt die Bezeichnung nicht.«

»Sagt Ihnen das Ihre Erfahrung als Fremdvölkerexpertin’?«

»Nein, das sagt mir mein Gefühl. Die Bezeichnung hat etwas Mar-

tialisches an sich. Ich bin nicht sicher, ob ich wirklich wissen will, 

was sich dahinter verbirgt. Fukal ist zweifellos der Name unseres 

Gesprächspartners, und mit Bakal bezeichnet sich wohl sein Volk.«

»Bisher führen wir noch kein Gespräch«, korrigierte Huxley, als 

die Durchsage ein weiteres Mal wiederholt wurde. »Wichtiger er-

scheint mir, daß uns dieser Fukal nicht orten kann. Er vermutet, daß 

wir in der Nähe sind, weiß es aber nicht mit Bestimmtheit. Zum 

Glück haben wir ausreichenden Abstand eingehalten.«

Da die CHARR sich auch jetzt mehr als 50.000 Kilometer von der 

Plattform entfernt hielt, war sie von dort aus offenbar nicht anzu-

messen. Huxleys Voraussicht hatte sich ausgezahlt. Nun blieb nur 

die Überlegung, welchen Vorteil man daraus ziehen konnte. 

»Vielleicht sollten wir ihn einfach reden lassen«, schlug Lee Pre-

witt vor. »Soll er doch blind im All rumstochern. Wenn wir nicht 

antworten, kommt er vielleicht zu der Überzeugung, uns mit seiner 

Transition abgehängt zu haben.«

»Vielleicht hat  er aber auch Informationen  über unsere  Leute«, 

konterte Perry. »Möglicherweise entpuppt er sich sogar als unser 

einziges Bindeglied zu ihnen. Dann dürfen wir ihn auf keinen Fall 

ignorieren.«

Huxley nickte. »Den Gedanken hatte ich auch gerade. Anderer-

seits kann er uns viel erzählen, solange sich Mister Foraker nicht 

persönlich meldet.«

Doch es war wieder der Fremde, der sich meldete. »Hier spricht 

Fukal, Vierter Zergliederungsgrad der Bakal. Ich rufe das unbekann-

te Schiff. Ich verlange, daß Sie Ihren Ortungsschutz aufheben, damit 

ich Sie sehen kann.«

»Der ist sich seiner Sache ja ziemlich sicher, daß wir hier sind.«

»Wenn Sie sich weigern, werde  ich entsprechende Maßnahmen 

einleiten«, fuhr die Stimme fort. »Ich werde dann sämtliche Gefan-

genen töten.«

»Da hol mich doch der Klabautermann des Sternenozeans«, ent-

fuhr es Henroy. »Das nennt man doch wohl Erpressung. Der Bur-

sche ist für meinen Geschmack etwas zu dreist.«

Prewitt stieß eine Verwünschung aus. »Und das womöglich sogar 

zu Recht. So wie es aussieht, haben wir den Salat. Die haben Fora-

kers Truppe erwischt.«

»Das steht noch nicht fest. Ich glaube nicht an diese Gefangennah-

me, bis ich einen Beweis dafür erhalte.« Nachdenklich stützte Hux-

ley das Kinn auf seine verschränkten Hände. »Mister Henroy, ich 

bin ganz Ihrer Meinung, daher soll dieser Fukal seine Antwort be-

kommen. Allerdings eine andere, als er erwartet.«

Der Zweite Offizier drehte sich zu seinem Kommandanten um. Er 

ahnte bereits, wie diese Antwort aussehen sollte. »Waffensysteme in 

Bereitschaft, Sir?«

»Letztes Mal hatten wir Schwierigkeiten mit der Feststellung der 

Trefferwirkung. Ist das Problem behoben? Wenn wir schießen, muß 

eine exakte Feuerdosierung gewährleistet sein. Davon abgesehen, 

daß ich nicht gedenke, diese Station zu vernichten, will ich vor allem 

nicht am Tod unserer eigenen Leute schuld sein.«

Der Zweite machte eine zustimmende Handbewegung. »Es gibt kei-

ne Probleme mehr. Der Rechner verfügt inzwischen über eine viel 

größere   Menge   an   relevanten   Daten.   Ich   kann   hundertprozentige 

Treffsicherheit bei exakt berechneter Leistungsabgabe garantieren.«

Der Colonel nickte. »Dann machen wir folgendes.« In aller Eile er-

klärte Huxley seinen Plan, denn schon wieder plärrte die Stimme 

des Bakal, und mit jedem weiteren Anruf klang sie aufgeregter. 

Die Vorbereitungen dauerten keine Minute, dann waren die Syste-

me der CHARR bereit für eine kleine Demonstration. 

*

Der Fünfhundertmeterriese nahm langsame Fahrt auf, als Colonel 

Huxley die entsprechenden Befehle eingab. Dabei veränderte er le-

diglich die Position, behielt aber den Abstand bei. Wie eine Katze, 

die die gebannte Maus umkreiste, begab sich die CHARR auf eine 

Kreisbahn um die Weltraumplattform. 

»Vorbereitungen abgeschlossen, Mister Maxwell?«

Der Zweite Offizier hielt den ausgestreckten Daumen in die Luft. 

»Es kann losgehen, Sir.«

Maxwell war die Konzentration in Person. In seinem Gesicht zuck-

te kein Muskel, als er Huxleys Vorhaben in die Tat umsetzte. Virtu-

os bedienten seine Finger die Sensorfelder der Eingabekonsole. Mit 

aufleuchtenden Kontrollampen bestätigte der Gefechtscomputer sei-

ne Bereitschaft. 

»Da drüben werden sie gleich ihr blaues Wunder erleben«, mur-

melte Maxwell, während er die Zielkoordinaten eingab. Dieses Mal 

verzichtete er auf Unterstützung durch den Gefechtsnexus, sondern 

legte die Feuerkraft nach eigenem Ermessen fest. Aufgrund der vor-

liegenden Daten ließ sich die erforderliche Leistungsabgabe aufs Ki-

lowatt genau bestimmen. Lediglich die durch das Flugmanöver nö-

tig werdende Nachjustierung der Zielerfassung legte er in die Hän-

de der Automatik. 

Der Schutzschirm um den Centaurier sollte einen satten Treffer 

einstecken, aber nicht durchschlagen werden. »Lassen Sie es ordent-

lich rumpeln«, hatte der Colonel angeordnet, und genau das ge-

dachte Maxwell zu tun. 

Die Atmosphäre in der Kommandozentrale der CHARR war ange-

spannt, weil sich keine eindeutigen Voraussagen treffen ließen, wie 

sich die Riesenstation verhalten würde. Auf die derzeitige Entfer-

nung   stellten  ihre  bisher gezeigten  Abwehrwaffen  durchaus  eine 

ernstzunehmende Bedrohung dar, und es gab keine Garantie, daß 

sie nicht über weitere Offensivwaffen verfügte, die sie bisher nicht 

gezeigt hatte. Dafür stellten ihre unterlegenen Ortungseinrichtungen 

einen gewaltigen Pluspunkt für die Menschen dar. 

»Dieser Fukal ruft uns schon wieder«, meldete Iggy Lory. »Dies-

mal klingt er richtig böse. Ich fürchte, der meint es ernst.«

In der Allsichtsphäre taxierte Huxley die gigantische Plattform. Er 

nickte dem Zweiten Offizier zu, während er sich gedanklich bereit-

machte, den nächsten Schritt zu tun. 

»Dann zeigen wir unser Blatt doch mal.« Maxwells Zeigefinger 

schwebte über einem Bedienungsfeld. Er ließ ihn sinken, und im 

nächsten Moment wurde ein massiver Feuerschlag gegen die Gi-

gantstation ausgelöst. 

Ein kaum spürbares Zittern lief durch das fünfhundert Meter lan-

ge Schlachtschiff aus nogkscher Fabrikation und ließ den Druckkör-

per vibrieren, als sich baumstammdicke Energiebalken aus den Ab-

strahlprojektoren   der   Bordgeschütze   lösten.   Wo   sie   einschlugen, 

leuchtete der Schutzschirm um die Station der Bakal grell auf, und 

es entstand ein energetisches Gewitter mit zuckenden Blitzen, die ki-

lometerweit in den Raum stachen. Der Schirm absorbierte die auf-

treffenden Energiemengen und leitete sie halbkugelförmig ab. In Se-

kundenbruchteilen nahmen die Ortungseinrichtungen der CHARR 

Tausende von Messungen vor, die als Daten in ellenlangen Zahlen-

kolonnen ausgeworfen wurden. 

»Der gelbe Schirm ist schwer getroffen«, analysierte Perry. »An 

den   Trefferkoordinaten   wurde   die   Integrität   der   Energiestruktur 

massiv gestört, regeneriert sich aber schon wieder, wie wir es beab-

sichtigt haben. Aber ich denke, daß die da drüben verstanden ha-

ben. Daran werden sie jedenfalls ganz schön zu knabbern haben.«

Huxley nickte zufrieden. »Gute Arbeit, Mister Maxwell.«

Lee   Prewitt   lächelte   erwartungsvoll.   »Nachdem   Maxwell   unser 

Blatt aufgedeckt hat, bin ich mal auf das der Bakal gespannt.«

Doch darauf wartete Huxley nicht. Er beschleunigte sein Schiff mit 

Irrsinnswerten, führte einen blitzartigen Standortwechsel durch und 

verzögerte es gleich darauf wieder auf seine vorherige Geschwin-

digkeit. In der Allsichtsphäre machte der Centaurier einen scheinba-

ren Sprung, ohne sich in Wahrheit auch nur um einen Meter zu ver-

schieben. 

Dafür stand die CHARR an ganz anderen Koordinaten, als die 

Fremden einen massiven Gegenschlag auslösten. Ihre Waffenanla-

gen tobten sich am letzten, inzwischen längst verlassenen Standort 

der CHARR aus, ohne Schaden anzurichten. 

Sybilla Bontempi war beeindruckt. »Die geben alles, was sie ha-

ben, und das ist nicht wenig. Ein solcher Treffer hätte uns wahr-

scheinlich vernichtet, würden wir noch an dieser Position stehen.«

»Deshalb sollte man nie zu lange an einer Stelle verharren, son-

dern immer in Bewegung bleiben«, antwortete Huxley mit dem An-

flug eines Lächelns. So weit war alles nach Plan verlaufen, stellte er 

zufrieden fest. 

»Daran werde ich künftig denken. Zum Glück für uns agiert man 

dort drüben nicht genauso.«

Huxley winkte ab. »Wir sollten dankbar dafür sein und uns nicht 

darüber beschweren. Relaisboje aussetzen!« befahl er. 

Ein Kondensstreifen jagte durch die Allsichtsphäre, als die nicht 

mal einen halben Meter durchmessende Kugel ins All gespien wurde. 

Nach drei Sekunden war sie bereits mehrere tausend Kilometer von 

dem Schlachtschiff entfernt. Sie nahm Position ein und präsentierte 

sich so offenkundig, daß an ihrer Bedeutung kein Zweifel bleiben 

konnte. Wer immer in der Gigantstation sie in die Ortung bekam, 

mußte auf den ersten Blick erkennen, daß es sich nicht um ein Raum-

schiff handelte, sondern lediglich um eine Boje mit Relaisfunktion. 

Als sie ihre Tätigkeit im Kielwasser der CHARR aufnahm, war das 

Schlachtschiff längst an einer entfernten Position seines Rundkurses 

angelangt und konnte trotz Funkverbindung nicht geortet werden. 

*

»Frederic Huxley vom Raumschiff CHARR ruft Fukal.«

Die   Verbindung   kam   sofort   zustande.   Chief   Erkinssons   Inge-

nieursteam hatte die Funkboje, die als stationäre Relaisstation zwi-

schen der CHARR und dem Centaurier diente, trotz der Eile perfekt 

präpariert. Die Übertragung klappte hervorragend, sogar mit Bild. 

»Hier spricht Fukal, Vierter Zergliederungsgrad der Bakal. Es ist 

klug von Ihnen, sich endlich zu melden. Sie haben meine Geduld 

schon viel zu lange strapaziert.«

Alle   in   der   Kommandozentrale   Versammelten   starrten   auf   den 

Monitor, auf dem das Abbild des fremden Gesprächspartners zu se-

hen war. Es handelte sich um einen Oktopoden, einen Oktopusarti-

gen. Zweifellos waren die Vorfahren dieses Wesens auf ihrer Hei-

matwelt dereinst den Ozeanen entstiegen. Auf seinem Kopf saß eine 

Miniaturausgabe seiner selbst. 

»Dann seien Sie froh, daß wir uns überhaupt melden. Sagen Sie, 

was zu sagen ist, sonst lasse ich die Verbindung wieder unterbre-

chen.«

Der   schnabelartige   Mund   des   Bakal   zuckte   heftig,   und   in   den 

großen Augen flackerte ein unruhiges Licht. Offenbar hatten Hux-

leys Worte das Wesen aus dem Konzept gebracht. Es drehte den nur 

unvollständig zu sehenden Kopf zur Seite, als erwartete es Beistand 

von jemandem außerhalb des Erfassungsbereichs des Objektivs. 

Nach einer Weile gab es einen schnalzenden Laut von sich und er-

klärte: »Wir werten den Angriff auf unsere Einrichtung als feindliche 

Handlung. Wir werden diesen Angriff nicht ungestraft hinnehmen.«

»Wie darf ich das verstehen?«

»So wie ich es ausdrücke. Wenn man uns  garstet, verteidigen wir 

uns.«

Die Offiziere warfen sich vielsagende Blicke zu. Colonel Huxley 

war kein Mann, der sich gerne drohen ließ. So war es auch in diesem 

Fall. Statt auf den Vorwurf einzugehen, ging er unverblümt in die 

Offensive. 

»Unser Feuerschlag diente nur als Warnung. Sie wissen nun, wozu 

wir in der Lage sind, denn zweifellos haben Sie festgestellt, daß wir 

nur   einen   Teil   unserer   tatsächlichen   Feuerkraft   eingesetzt   haben. 

Aber beim nächsten Mal …«

»Es   wird   kein   nächstes   Mal   geben«,   unterbrach   ihn   der   Bakal 

barsch. »Ich erinnere noch einmal daran, daß sich Ihre Leute in un-

serer Gewalt befinden.«

»Sie versuchen mich jetzt bereits zum zweiten Mal mit dieser Aus-

sage zu erpressen. Das ist zweimal zuviel.« Huxleys Stimme verhär-

tete sich. »Wenn Sie unsere Leute wirklich gefangenhalten, werden 

Sie sie unverzüglich freilassen und an uns überstellen. Andernfalls 

werden wir Ihre Station vernichten.«

Ein schmatzendes Geräusch drang aus der Phase. 

»Das klingt, als würde dieser Fukal den Colonel auslachen«, flüs-

terte Maxwell Lee Prewitt hinter vorgehaltener Hand zu. 

Der Erste Offizier nickte. »Ich wette, das Lachen wird ihm bald 

vergehen.«

Doch der Bakal tat ihm nicht den Gefallen, klein beizugeben. »Ich 

glaube Ihnen kein Wort. Sie wollen uns zerstören – und dabei Ihre 

eigenen Leute opfern? Wenn Sie dazu bereit wären, würden Sie erst 

gar nicht mit uns verhandeln.«

 Ich würde sie eher opfern, als Sie einer fremden Macht zu überlassen, 

wollte der Colonel sagen,  aber er zögerte.  Denn  dumm  war der 

Fremde nicht. Huxley durfte nicht den Fehler begehen, Drohungen 

auszustoßen, die er auf keinen Fall in die Tat umsetzen würde. Das 

machte ihn unter Umständen unglaubwürdig. 

Bevor er das Wort ergreifen konnte, meldete der Bakal sich wie-

der. »Sie verschwenden meine Zeit«, beschwerte er sich unbeein-

druckt. »Ich warne Sie zum letzten Mal. Wenn Sie nicht umgehend 

Ihre Kapitulation verkünden, lasse ich jede Minute einen Ihrer Män-

ner töten.«

»Er blufft, Sir«, zischte Captain Bontempi. »Wir haben immer noch 

keinen Beweis, daß Forakers Leute tatsächlich in seiner Hand sind. 

Oder in seinen Tentakeln.«

Die Anthropologin hatte die Worte kaum ausgesprochen, als sie 

ihren Beweis erhielt. Das Abbild des Oktopoden verblaßte und wur-

de durch ein anderes Bild ersetzt. 

Lern Foraker und einige seiner Leute waren zu sehen. Sie steckten 

in Energiekäfigen, aus denen kein Entkommen möglich war. Fukal 

hatte also die Wahrheit gesagt, und die Menschen von der CHARR 

waren in tödlicher Gefahr. 

Denn an einem zweifelte Frederic Huxley nicht eine Sekunde. 

Fukal würde seine Drohung bedenkenlos in die Tat umsetzen. 

 Wird fortgesetzt …
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